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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erxkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
PauptGeſchäftoſtelle: Varz 42/43, Gespnet werktage von 7 Uhr früh bis 7 Ahr nachm. s Srhrifkleikung: Barz 42/43. Sprechſunde werktkags 2412 Khr mitkage.

utopfer des Krieges.
Die Menſchenſchlächterei, die gegenwärtig den iürtiſchen

Boden mit dem Blute der Balkanvölker düngt, bringt das
Unheilvolle und Verbrecheriſche eines Krieges wieder einmal zu
grauenhafter Erkenntnis. Hundert und tauſend Mal ſind die
Greuel des Krieges von berufener Feder dargeſtellt worden,
nichts wirkt aber ſo unmittelbar, als die nackten Ziffern über
die Vernichtung von Menſchenleben, als die brutalen
Ziffern über die Vernichtung der wirtſchaftlichen Güter,
die der Arbeit für die Kultur durch den Krieg entzogen werden.
Betrachte man nur, was die Kriege der letzten fünf Jahrzehnte
des verfloſſenen Jahrhunderts an Menſchenleben gekoſtet
haben. Dieſe Blutbilanz überſteigt alles menſchliche
Faſſungsvermögen. Es wurden getötet im

Krieg in der Krim. 750 000 Mann
Jtalien 45000Dänemark 8000e Sezeſſion (Amerika) 800 000
Preußen-Oſterreich 45 000
Rußkand-Türkei 250 000

Mexiko 40 000CLochinching 25 000
Frankreich- Deutſchland 215 000

s

21781000 Mann
Aber das Meer von Menſchenblut iſt in Wirklichkeit noch

größer, als in dieſen Zahlen zum Ausdruck kommt, da wegen
Mangel an zuverläſſigen Angaben die Zahl der Gefallenen in
den Kriegen in Abeſſinien, Jndien, Afghantſtan, Madagaskar,
Kuba, Transvaal, China, Dahomei, Tunis, im Tonkin, Zulu-
land und die der chineſiſchjapaniſchen und ruſſiſch japaniſchen
Feldzüge und einiger kleinerer Kampagnen nicht einbezogen
worden ſind. Man geht ſicher nicht fehl, wenn man die Zahl
der in dieſen Kriegen Getöteten auf mindeſtens 800 000 feſt
ſetzt. 3 Millionen Menſchenleben koſteten alſo die Kriege in
einem halben Jahrhundert!

Die Opfer an Geld laſſen ſich für das ganze Jahrhundert
feſtſtellen. Die hauptſächlichſten Kriege haben gekoſtet:

Napoleoniſche 16500 Mill. Franken
Türkiſchrufſiſcher 500Agier 1200Spaniſch-portugieſiſcher 1250
Kanada

Seminola 195Mexiko 290Kaffer e e. 50Krim e e 7 600 uZialien 1800Sezeſſion 25 000Abeſſinien 2168Paragua h 1200Deutſch-Franzöſiſcher 15500

Achantis 87Zentral Aſien 1125Ruſſiſchetürkiſcher 6000
Afghaniſtan-Zululand 425

Sudan 106Madagaskar 105Abeſſinien 679Kuba 59000.Transvpagal 4000Chineſiſchjapaniſcher 1 500
Auch hier fehlt eine Anzahl Feldzüge. Aber ſchon die hier

aufgeführten Ausgaben zeigen, daß die Kriege des 19. Jahr-
hunderts 100 Milliarden verſchlungen haben. Und das iſt noch
bei weitein nicht alles. Denn hier ſind nur die direkten
Kriegskoſten angeführt. Nicht viel niedriger als die direkten
Kriegskoſten wird aber der Schaden ſein, der durch die Ver-
wüſtungen angerichtet wird, die mit dem Kriege naturgemäß
verbunden ſind. Und endlich müßten um die ganze Größe der
durch die Kriege vergeudeten Summen zu erhalten, auch die
Veträge der Militärbudgets in Rechnung gezogen werden.
Aber wie ungeheuer auch die Geldausgaben, die Vernichtung
des wirtſchaftlichen Wohlſtandes iſt, alles verſchwindet doch
neben den gewaltigen Opfern an jungen Menſchenleben. Welche
Summe von Glück, Wohlfahrt und Kultur hätten dieſe nutz
los gemordeten Menſchen durch ihre Arbeit und ihr Talent
der Menſchheit ſchaffen können

Menſchenſchlächterei.
Die Voſſiſche Zeitung erhielt von einem Augenzeugen einen
ericht über einen Zuſammenſtoß zwiſchen Serben und

entſetzlichen Wirkſamkeit der modernen Mordwerkzeuge. Bis
auf 100 Meter waren die Albaneſen an die verſteckt a
iſche Artillerie herangekommen, und nun ſagt der Augen

uge:

In den nächſten Augenblicken ſchon hatten unſere Kar-
tärſchen die ſchrecklichſten Verheerungen unter ihnen ange
richtet. Die Albaneſen fielen haufenweiſe. Jhr Wut und
Schmerzgeheul kam faſt an Stärke dem Donner der Kanonen
gleich Durch die Luft flogen Hände, Füße, Köpfe und
Fleiſchfetzen der Albaneſen. Und als das Artilleriefeuer ein
Feſtellt wurde, war das Schlachtfeld bedeckt nicht mit Leichen,

Albaneſen. Dieſer Bericht enthält eine Darſtellung der geradezu

ſondern mit zerſtückelten Gliedern, die das Ausſehen einer
mit karmoiſinroter Farbe übergoſſenen Maſſe hatten.

Auch die kühnſte Phantaſie vermag ſich das Bild nicht aus-
zudenken, das ſich ergeben müßte, wenn die Armeen der
modernen Militärſtaaten ſich im Kampfe gegenüberſtehen wür-
den. Der moderne Krieg läuft auf eine infame Menſchen
ſchlächterei hinaus.
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Grauſige, beſtialiſche Einzelheiten werden all-
mählich von der Erſtürmung Kirkkiliſſas auch durch Privat
briefe bekannt. Ein deutſcher Sanitätsbefliſſener, der die blu-
tigen Kämpfe ſah, ſagt in einer Darſtellung in den L. N. N.
folgendes:

„Ein grauſiger Nahkampf, Mann gegen Mann, in
ſtockfinſterer Nacht, wogte in den Weingärten vor den Feſtungs
forts hin und her. Die bulgariſche Artillerie ſchoß Teile der
Stadt in Brand, während die Jnfanteriemaſſen ſchweigend,
nur mit dem Bajonett, in die Weingärten eindrangen. Ein
grauenhaftes Gemetzel auf beiden Seiten entſpann
ſich hier. So oft auch die Bulgaren in geſchloſſener Kolonne
heranſtürmten, immer und immer wieder warfen die Türken
die Eindringenden aus den Weingärten hinaus, ihrerſeits
ſelbſt mit dem Bajonett die Zurückflutenden verfolgend. Bajo-
nett, Meſſer, Handjar und Haidukenbeil machten hierbei fürch-
terliche Arbeit. Das Blut floß in Strömen. Es war für die
Bulgaren der verluſtreichſte Abſchnitt des ganzen Kampfes.
Das Knattern des Gewehrfeuers verſtummte mehr und mehr,
mit der blanken Waffe eroberten die Bulgaren ſchließlich die
Weingärten, während die Gegner jeden Schritt breit Landes
hartnäckig und zäh verteidigten. Yatagans, Handſchars, Meſſer
und Gewehrkolben, Tatarenbeile, ſelbſt die bloße Fauſt und
die Zähne benutzten die Verteidiger. Wir haben ſpäter
mehr als einen Bulgaren gefunden, dem die GSurzelgebiſſen war. Viele gefängene ulgariſche

auch von den Kurden gepfählt worden.
Die Pauſe, die unwillkürlich eintrat, wurde jetzt von uns

benutzt, unſer trauriges Amt zu verſehen. Jn mehreren
Kolonnen ſuchten wir das Schlachtfeld ab. Welcher Jammer,
welches entſetzliche Elend! Ueberall Stöhnen und Schreien,
Wehklagen und Röcheln! Ein fürchterlicher Blutgeruch, giftige
Pulverdämpfe, Tod und Verwüſtung überall, wohin man blickte!
Glücklich noch diejenigen, die ſofort tot waren, als das ver-
hängnisvolle Blei ſie traf, denn entſetzlich waren die Ver
ſtümmelungen, welche die kurdiſchen Teufel an den armen
Verwundeten ausgeübt hatten. Meiſtens waren den armen
Opfern die Augen ausgeſtochen, Naſe und Ohren abgeſchnitten,
vielen der Leib aufgeſchlitzt! Es war furchtbar, dieſe Be
dauernswerten zu ſehen, die noch vor wenigen Wochen als
friedliche Bauern ihren häuslichen Geſchäften nach
gegangen ſind.“

Der Hölle Ausgeburt, ein furchtbares Scheuſal iſt der
Kriegl
Frauenwahlrecht in Dänemark.

Dänemark ſteht wie ſchon dieſer Tage kurz gemeldet
vor einer bedeutſamen Verfaſſungsreform: Die politiſche
Gleichberechtigung der Frauen wird zur Wahrheit! Das wich-
tigſte in der Verfaſſungsvorlage, die vom Konſeilspräſidenten
Klaus Bernken dem däniſchen Folkething am Mittwoch
vorgelegt wurde, iſt die Einführung des Wahlrechts
und die Wählbarkeit für die Frauen.

Schon 1908 wurde im Prinzip das allgemeine Frauenwahl-
recht anerkannt, indem das neue kommunale Wahlgeſetz
Wahlrecht und Wählbarkeit der Frauen bei Kommunalwahlen
vorſah. Durch dieſes Geſetz bekommen die Frauen gleiche Rechte
mit den Männern. Wenn ſie die allgemeinen Bedingungen
erfüllen (nur Steuerzahlende ſind kommunale Wähler!) haben
ſie das Recht, ihre Stimme abzugeben und können auch Mit-
glied kommunaler Körperſchaften werden.

Das neue Verfaſſungsgeſetz gibt nunmehr auch politiſch den
Frauen dieſelben Rechte, wie den Männern. S 30 der Ver-
faſſungsvorlage beſtimmt: Wahlrecht zum Folkething hat jeder
unbeſcholtene Mann und jede Frau, die Eingeborenenrecht
haben, 25 Jahre alt ſind und feſten Wohnſitz im Wahlkreiſe
haben. Ausgenommen ſind: a) Wer Armenunterſtützung be-
zieht oder bezogen hat und dieſe Unterſtützung nicht zurück-
bezahlt hat, b) wer in Konkurs iſt. Der Konkurs des Mannes
berührt nicht das Wahlrecht der Frau. S 31 beſtimmt: Wähl-
bar zum Folkething iſt jeder, der das Wahlrecht hat.

Das Landsthing wird von den kommunalen Körperſchaften
gewählt, und da das kommunale Wahlgeſetz, wie erwähnt,
ſchon das Frauenwahlrecht und die Wählbarkeit enthält, ſind
die Frauen auch wahlberechtigt zum Landsthing, der däniſchen
Erſten Kammer.

Jn der Rede, womit der Konſeilspräſident die Verfaſſungs-
vorlage überreichte, führte er in bezug auf das Frauenwahlrecht
aus: Die Geſetzesvorlage gibt den Frauen Gleichberechtigung
mit den Männern. Die Frauen haben hier im Lande ohne
größere Kämpfe das kommunale Wahlrecht bekommen, und
alle am kommungalen Leben Beteiligien müſſen zugeben, daß
dieſe Ausdehnung des Wahlrechts auf die Frauen für die Ge-
meindekörperſchaften von großer Bedeutung geweſen iſt. Wenn
wir jetzt zu einer Verfaſſungsänderung ſchreiten, iſt es nur
eine natürliche Folge jener Ausdehnung des Wahlrechts auf
die Frau und eine ſelbſtverſtändliche Gerechtigkeit, wenn die
Gelegenheit benutzt wird, den Frauen bei den Wahlen zu den

die Surzel durch
Soldaten waren

Landesvertretungen auch dieſelben Rechte wie dem Mann zu
geben. Jch ſehe es als eine Selbſtverſtändlichkeit an, daß das
neue Landesgrundgeſetz angenommen und ſomit das Wahl
recht der Frauen zur Tatſache wird, Welchen Einfluß das
Frauenwahlrecht auf die Stärke der Parteien und ihre Stellung
zueinander haben wird, läßt ſich jetzt noch nicht mit Sicher-
heit ſagen. Gewiſſe Schlüſſe laſſen ſich nur aus den Kommunal
wahlen von 1909 und 1912 ziehen, den beiden Wahlen, an denen
ſich bisher die däniſchen Frauen beteiligten. Als im Jahre
1909 das Frauenwahlrecht bei den Gemeindewahlen zum erſten
Male in Anwendung kam, ſtimmten in Kopenhagen 69,4 Proz.
der Frauen ab, gegen 80,5 Proz. Wahlbeteiligung der Männer.
Die Arbeiterfrauen ſtanden unter dieſen 69,4 Proz. leider auch
noch nicht an erſter Stelle. Es waren beteiligt die Lehrerinnen
mit 87,1 Proz., die Beamtinnen mit 82,7 Proz., Aerztinnen,
Juriſtinnen, freie Berufe mit 76,2 Proz., Handlungsgehilfin-
nen mit 74,5 Proz., Dienſtboten mit 72,2 Proz. und Arbeiter
frauen nur mit 70,1 Proz. Der größte Teil der Wählerinnen
der Arbeiterklaſſe ſtellten die verheirateten Frauen. Charak-
teriſtiſch iſt, daß gerade die ärmſten Arbeiterfrauen ſehr zurück
haltend in der Beteiligung an der Wahl waren. Von den ver
heirateten Arbeiterfrauen ſtimmten

in der Einkommensklaſſe von 800 1000 Kr. 53,5 Proz.

1000--1200 62,1
1200--1500 8983

e 1500-2000 7590über 2000 Kr. 760Welche Parteien den zahlenmäßigen größten Erfolg für die
Frauen gebracht haben, läßt ſich natürlich nicht feſtſtellen man
nimmt an, daß im allgemeinen alle Parteien gleiche Vorteile
davon haben, mit der Einſchränkung, daß die Frauen der wohl
habenden Klaſſe ſich am ſtärkſten an der z

Schon bei der folgenden Wahl im Fahre re iſt der prozen
tuale Anteil der Arbeiterfrauen bei der Stimmenabgabe be
deutend geſtiegen. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß bei
den nächſten Wahlen die Beteiligung der Arbeiterfrauen jene
der beſitzenden Klaſſen bedeutend überfliegen wird. Unter
dieſem Geſichtspunkte iſt nun auch die Ausdehnung des Frauen
wahlrechts auf die politiſchen Wahlen zu beurteilen. Die
Arbeiterklaſſe begrüßt die Gleichberechtigung der Frauen
nicht nur vom Standpunkt der Gerechtigkeit aus, ſie wird auch
in den Frauen einen ſtarken politiſchen Mächtzu
wachs erlangen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 29. Oktober 1018.

Ein neues Monopol in Preußen.
Als im Jahre 1905 nach langen ſchweren Nöten das Kom

promiß angenommen wurde, das die „Gefahr“ des Mittel-
landkanals von den Junkern dadurch abwendete, daß dem
Rhein-Weſer-Kanal nur eine Sackgaſſe bis Hannover als Fort
ſetzung bewilligt wurde, während das Schlußſtück bis Magde
burg ungebaut blieb, wurde in das Geſetz auch die Beſtim
mung aufgenommen, daß auf den neuen Waſſerſtraßen dem
Staat das Monopol für die Schiffſchlepperei ge-
geben werden könnte. Natürlich war es den Junkern nicht
darum zu tun, durch dieſe Maßregeln die Kanalſchiffahrt zu ver
beſſern, ſondern nur, die Schiffahrt und die Getreidetarife

anz unter ihr Gebot bringen zu können. Wenn der preußiſche
Staat etwas in die Hand nimmt, dann iſt das ja unter den
heutigen Verhältniſſen ſo, als wenn der konſervativen Partei
die Leitung anvertraut wird! Deshalb bedeutet vorerſt jede
Verſtaatlichung und jedes Monopol in Preußen- Deutſchland
für die Sozialdemokratie eine Art Gewiſſenskonflikt. Wir ſind
ſelbſtverſtändlich für das Prinzip der Verſtaatlichung, das
eine Vorſtufe zur Vergeſellſchaftung darſtellt. Aber wir haben
ſtets ſchwere Bedenken, wenn wir neue Zweige der Produktion
oder des Wirtſchaftslebens und neue Arbeiterſchichten die ſem
Staate überantworten ſollen. Genoſſe Leinert vertrat denn
auch bei der erſten Leſung des Schleppmonopolgeſetzes
am Montag im Dreiklaſſenhauſe dieſen Standpunkt.
Er unterließ aber auch nicht, da die Annahme der Regierungs
vorlage doch gewiß iſt, auf alle Mittel aufmerkſam zu machen,
die in Anwendung gebracht werden müſſen, wenn die weſtlichen
Waſſerſtraßen und das Schleppmonopol gedeihlich bewirt-
ſchaftet, Staat und Volk von Nutzen ſein ſollen. Die Vorlage
ging an eine Kommiſſion.

Am Schluſſe der Sitzung wurden endlich die Petitionen der
Juſtizunterbeamten beraten. Genoſſe Dr. Liebknecht
hatte ſich ſeit mehreren Sitzungen alle Mühe gegeben, um dieſe
Petitionen auf die Tagesordnung zu bringen. Er trat auch
für den Jnhalt einer dieſer Petitionen energiſch ein. Kaum
aber war dieſe eine Petition erledigt ſie wurde zur „Er-
wägung“ überwieſen, während die Kommiſſion Uebergang zur
Tagesordnung beantragt hatte vertagte ſich das Haus
auf Antrag des Freikonſervativen Freiherrn v. Zedlitz, obgleich
Liebknecht dagegen proteſtierte und darauf hinwies, daß das
Haus auch noch eine Stunde den Unterbeamten widmen könnte.
Dienstag: Sparkaſſengeſetz.

Politik und Börſe.
Die vielfachen Verſicherungen, daß es ſich bei den Kurs-

ſtürzen der letzten Wochen eigentlich nur um „Mißverſtänd-
niſſe“ handelte, deren Wiederholung vorgebeugt wäre wur
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den durch die Ereigniſſe gründlich widerlegt. Der Ruhe der
letzten Tage folgte am Montag ein erneuter Kursſturz an der
Berliner Börſe. Die führenden Montanwerte ſanken um 5 und
6 Prozent, ebenſo die Elektrizitätswerte. Starke Kurseinbuße
erlitten ruſſiſche Bankwerte; die Aktien der Dampfſchiffahrts-
geſellſchaft Hanſa verloren 11 Prozent, die Deutſchen Bank-
werte wichen um etwa 2 Prozent. Durch Zwangsverkäufe kam
auf verſchiedenen Gebieten Material heraus, das nur ſchwer
Aufnahme fand. Es ſollen Exekutionen u. a. auch für das
Bankhaus Fr. von Einem in Reichenbach erfolgt ſein, für das
zweite Bankhaus in Reichenbach, das nun ſeine Zahlungen ein-
geſtellt hat. Jm Anſchluß daran entſtanden Befürchtungen
über weitere Zahlungsſchwierigkeiten; von den Banken ſind
zweifellos verſchiedene Firmen geſtützt worden. Datz die „zu
verſichtliche Stimmung“, die während des größten Teils der
vergangenen Woche geherrſcht hat, nun umſchlug, iſt vornehm-
lich auf die veränderte politiſche Situation zurückzuführen.
Nach der Rede des franzöſiſchen Miniſters Poincare iſt auch in
den Kreiſen, die bisher zu einem ſtarken Optimismus neigten,
die Erkenntnis für die politiſchen Schwierigkeiten geweckt
worden. Jm weiteren Verlaufe trat eine „leichte Erholung“
ein, auf die Meldung von einer ruhigeren Haltung der Lon-
doner Börſe.

Die Teuerung.
Der berüchtigte S 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes,
der in ſeinen Konſequenzen die Einfuhr von friſchem und zu
bereitetem Fleiſch ſo gut wie unmöglich macht, lautet:

Die Einfuhr von Fleiſch in luftdicht verſchloſſenen Büchſen
oder ähnlichen Gefäßen, von Würſten oder ſonſtigen Ge-
mengen aus zerkleinertem Fleiſch in das Zollinland iſt ver-
boten. Jm übrigen gelten für die Einfuhr von Fleiſch
in das Zollinland folgende Bedingungen:

1. Friſches Fleiſch darf in das Zollinland nur in ganzen
Tierkörpern, die bei Rindvieh, ausſchließlich der Kälber, und
bei Schweinen in Hälften zerlegt ſein können, eingeführt
werden. Mit den Tierkörpern müſſen Bruſt und Bauch-
fell, Lunge, Herz, Nieren, bei Kühen auch das Euter in natür-
lichem Zuſammenhang verbunden ſein.

2. Zubereitetes Fleiſch darf nur eingeführt werden, wenn
nach der Art ſeiner Gewinnung und Zubereitung Gefahren
für die menſchliche Geſundheit erfahrungsgemäß ausge-
ſchloſſen ſind oder die Unſchädlichkeit für die menſchliche Ge
ſundheit in zuverläſſiger Weiſe bei der Einfuhr ſich feſtſtellen
läßt. Die Feſtſtellung gilt als unausführbar insbeſondere
bei Sendungen von Pökelfleiſch, ſofern das Gewicht einzelner
Stücke weniger als 4 Kilogramm beträgt; auf Schinken,
Speck und Därme findet dieſe Vorſchrift keine Anwendung.

Die „Unterſuchngskommiſſion“.
Ueber die Arbeiten der Kommiſſion zur Unterſuchung der

Fleiſchpreiſe, die nach der im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe er-
folgten Ankündigung des preußiſchen Miniſterpräſidenten dem-
nächſt zuſammentreten wird, veröffentlicht die Oſtſeezeitung
jetzt folgende Einzelheiten: Um die Urſachen der großen
Preisſchwankungen, namentlich bei Schweinefleiſch, feſtzu-
ſtellen, ſoll die Kommiſſion umfaſſende Erhebungen über die
Höhe der land wirtſchaftlichen »Produktionskoſten und über die
Rentabilität der Viehzucht anſtellen. Weiter ſoll die Kom-
miſſion unterſuchen, in welchem Verhältnis die ver-
ſchiedenen Vieharten und Fleiſcharten zur
Fleiſchverſorgung des deutſchen Volkes ſtehen
und welche Verſchiedenheiten hier unter den einzelnen Landes-
teilen vorhanden ſind. Ermittelt ſoll auch werden, in welchem
Umfange beim Detailfleiſchverkauf dem reinen Fleiſche Knochen
und Fettgewebe beigegeben werden und welche Höchſtgrenzen
für die Beigaben eventl. feſtzuſetzen wären. Endlich iſt eine
ausgedehnte Zuſammenſtellung unſerer Lebensmittelpreriſe
jiberhaupt nach Landesteilen vorgeſehen. Alles das feſtzu-
ſtellen, was hier angeführt iſt, wird natürlich eine rieſige Zeit
in Anſpruch nehmen. Um Mittel und Wege zu finden, der
herrſchenden Fleiſchnot abzuhelfen, braucht man ſolche Unter-
ſuchungen nicht. Die Sozialdemokraten haben wiederholt ge-
zeigt, was geſchehen müßte, eine Linderung der Not zu er-

ijelen. Da die Regierung den von unſerer Partei gezeigten
eg nicht gehen will, bleibt eben keine andere Vermutung, als

die: die Regierung will das Volk hinhalten.
Wie der ſtädtiſche Verkauf wirkt!

Jn Fürth hat die Stadtverwaltun däniſches
Fleiſch durch eigene Angeſtellte auspfunden laſſen, da die
Metzger ſich weigerten, ausländiſches Fleiſch zu verkaufen. Da
der Zuſpruch aus der Bevölkerung ſehr groß war, machte ein
Metzger im Verein mit einem Viehhändler der Stadt das
Angebot, zu den gleichen billigen Preiſen, zu denen
die Stadt däniſches Fleiſch verkauft, das Fleiſch in ländiſcher
ausgemäſteter Tiere in g. r Qualität verkaufen zu wollen.
Auf dieſes Angebot ging die Stadt ein. Sie ſtellte den eigenen
Fleiſchverkauf ein und überließ dem Metzger das ſtädtiſche
Lokal mit der Einrichtung, in dem der Metzger nun das Fleiſch
um 15—-20 Pfg. das Pfund billiger verkauft, als der übliche
Preis in letzter Zeit war.

Die Stadtverwaltung von Neuß (Rheinland) ver-
kauft jetzt wöchentlich 30--40 Zentner Seefiſche. Anfänglich
wurden in den Volksſchulen Fiſchkochbücher verteitt. Der
ſtädtiſche Fiſchverkauf hat zur Folge gehabt, daß auch die
Privatfiſchhändler zu weſentlich herabgeſetzten
Preiſen verkaufen und ebenfalls guten Abſatz finden.

Anträge der Bundesregierungen.
Wie das Braunſchweiger Regierungsblatt zuverläſſig er-

ſährt, liegen gegenwäriig dem Bundesrate noch vier
Bundesregierungsanträge auf Erleichterung der
Fleiſcheinfuhr vor.

Jerſtörter chriſtlicher Wahlſchwindel.
Vor dem Amtsgericht Saarbrücken wurde am Montag

ein Wahlſchwindel des Zentrums reſtlos zerſtört. Ein An-
hänger des Zentrums, der Lokomotivführer Hart, hatte das
auch in der ultramontanen Preiſſe aufgetauchte Gerücht ver-
breitet, die Nationalliberalen hätten den Führer der Sozial-
demokratie im Saargebiet, Johann Leimpeters, mit
40 000 Mk. beſtochen, damit dieſer darauf hinwirke, daß die
Sozialdemokraten ihre Stimmen dem nationalliberalen Kandi-
daten Baſſermann geben ſollten. Und weiter hatte er noch be
hauptet, auch Baſſermann und die Burbacher Hütte hätten
Leimpeters mit mehreren tauſend Mark beſtochen. Das Zen-
trum ließ bei der Verhandlung ſeinen Parteigänger ziemlich
im Stiche; es ſuchte ihn von ſich abzuſchütteln. Der Ange-
klagte bemühte ſich, ſeine Aeußerungen ſelbſt abzuſchwächen,
was ihm aber angeſichts der beſtimmten Zeugenausſagen nicht
gelang. Rechtsanwalt Dr. Zülſen ließ durch eine eidliche Ver
nehmung des Genoſſen Leimpeters feſtſtellen, daß überhaupt
keine Verhandlungen und Verſprechungen ſtattgefunden haben.
Der Zeuge erklärte unter Eid: Jch habe weder direkt noch
indirekt irgendwelche Unterſtützung erhalten noch erbeten. Es
iſt kein Pfennig weder in die Parteikaſſe noch in die Gewerk-
ſchaftskaſſe gefloſſen. Es iſt nichts angeboten, noch iſt von uns
etwas gefordert worden. Jrgendwelche Verhandlungen
zwiſchen unſerer Partei und den Nationalliberalen haben nicht
ſtattgefunden. Nachdem in Köln die Nationalliberalen Stimm-
enthaltung proklamiert hatten, beſchloſſen wir, für Baſſermann
zu ſtimmen. Es ſind uns auch indirekt hierfür keine Vorteile
in Ausſicht geſtellt noch gewährt worden. Dieſe Ausſage er-
ſtreckte der Zeuge auch auf die Reichstagswahl 1907, bei der
ähnliche Vorwürfe vom Zentrum erhoben worden waren.
Der Angeklagte ſah ſich gezwungen, ſeine Behauptung, die
nationalliberale Partei habe Leimpeters für die Stichwahlhilfe
mit 40 000 Mk. beſtochen, als unwahr mit dem Ausdrucke des
Bedauerns zurückzunehmen.

Die innere Kriſe in Angarn.
Aus Budapeſt wird uns geſchrieben: Der ungariſche

Reichstag wird am 30. Oktober eröffnet. Das öffentliche
Jntereſſe, das durch den Ausbruch des Balkankrieges kurze
Zeit von der inneren Politik abgelenkt wurde, iſt jetzt wieder
durch die eigenen Angelegenheiten gefeſſelt. Regierung und
Oppoſition rüſten ſich zu neuen Kämpfen, vielleicht auch zu

Friedensverhandlungen. Wenigſtens bemüht ſich die Regie
rung, der Oppoſition Konzeſſionen zu machen, um ſo die Her
ſtellung normaler parlamentariſcher Verhältniſſe zu erreichen.

Das Exekutivkomitee der Regierungspartei hielt bereits
Freitag unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten eine Sitzung
ab, in der der Beſchluß gefaßt wurde, nochmals die Oppoſition
zur Teilnahme an der Parlamentsarbeit und an der Dele-
gationsſeſſion aufzufordern. Die Regierung geht ſoweit, daß
ſie ſchon in der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes durch
die Mehrheit einen Antrag einbringen laſſen will, der einen
von allen Parteien des Hauſes gebildetenAusſchuß zur Reviſion der Hausordnung einzuſetzen ver
langt. Mit dieſem Beſchluß gibt die Regierung die in der
letzten Seſſion zuſtande gebrachte Hausordnung als un geſetz
lich preis.

Die Beſchlüſſe des Exekutivkomitees werden von der Re
gierungspartei ſicher angenommen werden. Jn hieſigen ein-
geweihten Kreiſen vermutet man, daß der Annäherungsver-
ſuch der Regierung an die Oppoſition nicht deren eigenen
Willen entſpricht, ſondern der Jnitiative der Wiener Diplo
matie zuzuſchreiben iſt. Den Kriegshetzern käme die Fort-
dauer des Konflikts ungelegen, jetzt, wo ſie ihre Macht vor
ganz Europa zeigen und die Balkanpolitik leiten wollen. Ob
die z woſttion ſich auf Verhandlungen einläßt, gilt als un-
gewiß.

Der Beſuch des Königs anläßlich der Delegationsberatungen
unterbleibt, da die Wiener Diplomatie vor den angekündigten
Demonſtrationen der Bürgerſchaft und der Arbeiterſchaft große
Angſt hat.

Die, ſozialdemokratiſche Partei bereitet zur Parlamenrs-
eröffnung Demonſtrationen vor. Am 30. Oktober
abends will die Partei in der Hauptſtadt zehn große Verſamm-
lungen veranſtalten. An demſelben Tage ſollen auch in den
größeren Provinzſtädten Verſammlungen abgehalten werden.
Ferner will die Oppoſition zur ſelben Zeit, wo die Abgeord-
neten ſich nach der Hofburg begeben, um die Thronrede anzu-
hören, auf der Straße demonſtrieren, um die bewaffnete Macht
zum Einſchreiten zu zwingen.

Ueber das Wahlrechtsgeſetz herrſcht in allen
Kreiſen egenwärtig tiefe Stille.

Deutſches Reich.
Reichstagsarbeiten. Neben den Beratungen über den Ent

wurf des Petroleum-Monopols werden dem Reichstage bis
Weihnachten noch zugehen einige Ergänzungsgeſetze zur An
geſtelltenverſicherung, der Entwurf über die Errichtung von
Jugendgerichten und der Entwurf über die Konkurrenzklauſel.
Der Entwurf über die Neuordnung der Sonntagsruhe wird
dem Reichstag vorausfichtlich erſt ſpäter zugehen, da die
Bundesregierungen erſt kürzlich aufgefordert worden ſind, ihr
Gutachten über dieſen Entwurf abzugeben. Das in Vorbe-
reitung befindliche Reichstheatergeſetz dürfte nach bürgerlichen
Preſſemeldungen wahrſcheinlich dem Reichstage in ſeiner näch-
ſten Tagung nicht zugehen, doch ſind nähere Beſtimmungen
darüber noch nicht getroffen.

Ausdehnung des Petroleum-Monopols? Von angeblich
„gut unterrichteter“ Seite wird die Meldung in die Preſſe ge-
bracht, daß Beſtrebungen von Jntereſſenten im Gange ſeien,
auch den Vertrieb von Benzin, Treiböl und Gasöl in
das geplante Reichs-Petroleum-Monopol einzubeziehen. Eine
Konferenz darüber ſoll am Montag im Reichsſchatzamt abge
halten werden.

Daß gewiſſe Jntereſſenten eine Erweiterung des geplanten
Petroleum-Monopols wünſchen, und daß ſie vom Schatzſekretär
empfangen werden, mag gewiß richtig ſein; ebenſo gewiß iſt
aber, daß die Regierung ſich, vorläufig wenigſtens, auf eine
Ausdehnung des Monopols nicht einlaſſen wird. Die Herr-
ſchaften, die ihre Betriebsanlagen möglichſt teuer an das Reich
verkaufen wollen, werden ſich ſchon in Geduld faſſen müſſen.

Um die r n Verfaſſung. Als Antwort auf die
neue mecklenburgiſche Verfaſſungs-,Reform“ hat der liberale
Verein für beide Mecklenburg eine Eingabe an den Reichstag
gerichtet, in der der Reichstag erſucht wird, für ein dem
en ährliches Wahlrecht in Mecklenburg zu
orgen.

[Nachdr. verb.J Lügen.Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Alfonſo knirſchte vor Wut. Er war vor den Kameraden be
leidigt, von der Stellung, die ihm mit Recht zukam, herunter-
geriſſen. Er, der verſchlagene, immer findige Alfonſo Zirilli,
wurde hier auf dieſe Weiſe blamiert, geſtürzt, unmöglich ge-
macht. Die Röte auf ſeinen Wangen kam und ging, auf ſeiner
Stirn perlte der Schweiß. Alfonſo begann zu ahnen, wie
ſchwer es war, der Macht, in deren Gewalt er geraten, zu
trotzen.

Abteilung, marſch!“ kommandierte der Sergeant.
Die vierzig Leute ſetzten ſich gleichzeitig in Bewegung.

Giovanni Feretto, der zu vorderſt ging, nachdem Alfonſo ſeinen
Platz an der Spitze eingebüßt, richtete ſich ſtrammer in die
Höhe und marſchierte wie ein Soldat.

Alfonſo drängte es heftiger, den Falſchen zu kennzeichnen.
Er biß die Zähne ſo feſt zuſammen, daß es weh tat, und da
die andern mit dem linken Fuß angefangen, ſetzte er den rech-
ten voran. So leicht ließ ſich Alfonſo Zirilli doch nicht unter-
kriegen!

Aber im ſelben Augenblick war der Korporal an ſeiner Seite.
Ein gelinder Stoß machte Alfonſo auf den begangenen Fehler
aufmerkſam. Er ſtarrte nur den Korporal an. Wenn man
ihn als dumm bezeichnet hatte, warum ſollte er nicht den Vor-
teil, den ihm das gab, wahrnehmen?

Der Korporal ſchüttelte den Kopf. Seine treuen Hundeaugen
ſahen Alfonſo mit wirklicher Teilnahme an.

„Den andern Fuß!“ ſagte er leiſe.
Alfonſo ſtellte ſich taub.
„Den andern Fuß!l“ kam es wiederum, jetzt etwas unge-

duldiger. Und da Alfonſo noch immer nicht begreifen wollte,
fügte er hinzu: „Allzu du um darf man denn doch nicht ſein!“

Aus den Worten klang eine geheime Drohung, weswegen
Alfonſo es für geraten hielt, endlich zu gehorchen.

Die Truppe marſchierte in den Kaſernenhof hinein und
wurde an der einen Seite aufgeſtellt. Mehrere ſolche Ab-
teilungen ſtanden ſchon vorhin da und jede wurde von einem
Unteroffizier angeführt. Auf und am Fuß der Treppe, die nach
dem Hauptgebäude hinaufführte, waren die Offiziere ver-
ſammelt. Am höchſten hinauf ſtand der Oberſt, ihm am nächſten
die Bataillons- und Kompagniechefs. Um dieſe herum bildeten
die untergeordneten Offiziere einen weiten Zirkel. Sie lachten
und ſchwatzten, ohne den Wehrpflichtigen weiter Jntereſſe zu
ſchenken.

Von ſeinem Platze aus ſah Alfonſo Zirilli nach ihnen hin-
über. Das waren alſo die Herren, die ſein Schickſal in ihren
Händen hielten. Sie beſtimmten über ſeine Zeit, ſeine Hand-
lungen, ſeine Reden

„Ja, ja,“ knurrte Alfonſo und zog trotzig den Kopf zwiſchendie Shnliern. „Wir wollen abwarten, wer's zuerſt überdrüſſig
wird.“

Die Offiziere gingen auseinander und verteilten ſich in ver-
ſchiedenen Richtungen über den Hof. Ein langer Hauptmann

und zwei Leutnants näherten ſich der Treppe, bei der Alfonſo
als letzter ſeinen Platz hatte.

„Der Kompagniechef,“ dachte Alfonſo und betrachtete ihn
verſtohlen. Er ſah ein ſtarres, wie aus Holz geſchnitztes Ge
ſicht unter dem mit Federn geſchmückten Hut, eine ſehr kleine,
ſtumpfe Naſe und einen gewaltigen, pechſchwarzen Schnurrbart,
deſſen Spitzen zierlich gekräuſelt waren. Die Ohren ſtanden
wie ein Paar Fledermausflügel von dem im Verhältnis zur
Körperlänge lächerlich kleinen Kopf ab. Die Augen inter-
eſſierten Alfonſo jedoch am meiſten. Als der Hauptmann näher-
kam, merkte der Beobachter, daß ſie groß, beinahe Kreisrund
waren und ohne eine Spur von Ausdruck. Sie erinnerten an
ſauber gewaſchnes Porzellan, ſo blank und glänzend ſahen ſie
aus. Das war alſös der Mann, dem ſeine militäriſche Aus-
bildung anvertraut war. Alfonſo wünſchte, daß er ein ſichereres
Richtzeichen gehabt hätte, als den gleichgültig kalten Blick aus
dieſen toten Augen.

„Was Beſonderes?“ fragte der Hauptmann mit gedämpfter
Stimme, als er bei dem Sergeanten angelangt war. Die
Rechte an die Hutkrempe genagelt, ſtattete der Subalterne
ſeinen Bericht ab. Er ſprach ſo leiſe, daß Alfonſo kein Wort
verſtehen konnte. Aber der Hauptmann, der ſeinen Blick gleich-
gültig über die Reihen fahren ließ, richtete ihn plötzlich auf
den, äußerſten Flügelmann. Alfonſo begriff, daß jetzt von ihm
die Rede war. Er richtete ſich unwillkürlich grader, ganz wie
die andern, die die ſtramme Haltung des Sergeanten nach-
machten und ſich in Poſitur ſtellten.

Der Hauptmann nickte, hob die Hand an den Hut und kom-
mandierte eine Wendung. Raſch und genau kam Alfonſo dem
Befehl nach, und als Marſchorder gegeben wurde, fing er mit
dem linken Fuß an.

Der Korporal, der beſonders acht auf ihn gegeben, lächelte
beifällig.

Nach einer kleinen Weile wurden zwei Reihen formiert.
Alfonſo ſtand hinter einem Landarbeiter, deſſen Kleider noch
den ſcharfen Geruch des heimatlichen Viehſtalls ausſtrömten.
Links von ſich hatte er einen kleinen, unterſetzten Menſchen,
den er nie zuvor geſehn, rechts ſtanden die Kameraden, in
deren Geſellſchaft er heute angekommen war. Wie er ſo
zwiſchen dieſen Leuten eingeklemmt ſtand, die ſich ſämtlich
Mühe gaben, genau zuzuhören und richtig zu verſtehen, merkte
Alfonſo, daß er einen Teil ſeines Willens verlor. Sein Trotz
wurde Unſicherheit. Er ſchielte abwechſelnd nach beiden Seiten,
um in den Geſichtern der andern zu leſen. Der Nachbar zur
Linken war ſtumpfſinnig aufmerkſam, der zur Rechten eben-
falls. Durch Alfonſos Kopf flog ein neuer Gedanke: wäre es
nicht ebenſogut, jetzt gleich anfangs klein beizugeben? Jn der
nächſten Sekunde biß er wieder die Zähne zuſammen. D
kannten ſie Alfonſo Zirilli ſchlecht. Zieht nicht der Anarchiſt
das Gefängnis der Unterwerfung vor? Freilich, am liebſten
wollte er beiden entgehen. Er hatte ſchon eingeſehn, daß hier
eine gewiſſe Vorſicht vonnöten war. Scheinbarer Gehorſam
und heimliche Revolte war bis auf weiteres ſein Programm.

Als die zur Uniform gehörigen Kleidungsſtücke ausgeteilt
wurden, war Alfonſo gleich bei der Hand, und es glückte ihm,
ſich neue und ſaubere Kleider zu verſchaffen. Sobald er ſich um
gezogen hatte, muſterte er wohlgefällig ſein Aeußeres. Der
Waffenrock ſaß ihm wie auf den Leib gegoſſen, und die Bein-
kleider fielen in unzähligen Falten über die Gamaſchen.

„„Porca Madonna!“ brummte er erfreut. Er war ja ein
hübſcher Kerl, und die Uniform kleidete ihn. Alfonſo dachte
ſchon an den Eindruck, den ſie bei einem Beſuch in der Heimat
machen würde, er kannte die Vorliebe der Mädchen für alles
Bunte und Glänzende. Umwillkürlich gab er dem Hut einenkleinen Stoß, daß er ein wenig ſchief Jaß nach einem weiteren

Zurechtrücken hing er auf dem einen Ohr. Alfonſo lächelte
und phantaſierte- ſchon von einer Begegnung mit der ſchlanken
Anarella. Wenn er ſich ihr jetzt näherte, würde ſie ihm ſicher
lich nicht mehr mit den Nägeln drohen.

Am Abend ſchlief Alfonſo Zirilli mit einem Gefühl von bis
dahin unbekannter Unſicherheit ein; als ginge eine Art Ver-
änderung mit ihm vor Am nächſten Morgen geſtärkt er-
wacht, war es ihin klar, daß er vernünftig ſein mußte. Jugend-
welche Verſuche, Anhänger für ſeine Jdeen zu wervben, waren
hier offenbar nicht angebracht, und ſeinen ſchönen Haß gegen
eine angefaulte Geſellſchaft wollte er auch lieber für ſich ſelbſt
behalten. Es galt, den Mund zu halten, Unterwürfigkeit zu
heucheln und ſich in das Unvermeidliche zu finden. Ein Jahr
iſt bald vorüber, ſolange das währte, war er Soldat, hernach
wurde er wieder Anarchiſt. Alfonſo war mit ſich zufrieden.

Aber der Jrrtum, den er bereits begangen hatte, rächte ſich.
Der Kompagniechef, Hauptmann Manlio Vitale, war Militär
bis in die Fingerſpitzen. Er umfaßte ſeinen Beruf mit wahr
haft religiöſer Begeiſterung, er liebte die Soldaten wie ſeine
leiblichen Kinder und hegte den feſten Vorſatz, ſie z c ednt
Kriegern zu erziehen. Als ihm Alfonſo Zirillis Antwort
rapportiert wurde, ſchnalzte er mit den Lippen und löächelte.

„Eh Anarchiſt wirklich? Ausgezeichnet, Sergeant
Cucinello, ausgezeichnet!“ Die porzellanblanken Augen waren
ausdruckslos, aber der gewaltige Schnurrbart ſträubte ſich
die Schnauzhaare eines Löwen, der in der Ferne den Raub
wittert. „Jch werde mit Leutnant Bianchelli drüber reden. Sie
Jhrerſeits ſagen Korvoral Cantori Beſcheid. Er ſoll den Kerl
keinen Moment aus den Augen laſſen. Eh, Anarchiſt Aus
gezeichnet, ſag' ich Jhnen, Sergeant, ausgezeichnet

Der kleine, dicke Sergeant Cucinello ſah bewundernd zu dem
rieſigen Vorgeſetzten auf. Er wußte, was es zu bedeuten hattewenn der Schnurrbart des Hauptmanns ſich ſträubte. Auch

Alfonſo kam bald genug dahinter.
Obgleich er ſeine Handgriffe ebenſo ſicher wie die Kameraden

ausführte, war Korporal Cantori doch ſtändig bei der wer
und fand etwas daran auszuſetzen. Er wurde aus dem v
genommen, mußte allein auf dem ſonnigen Kaſernenhof au
und ab marſchieren, wurde mit Handreichungen und Strah
exerzieren gequält. Alfonſo war kräftig genug, um es aus
halten zu können. Aber da er der einzige in der ganzen Kon
pagnie war, der auf dieſe Weiſe gehetzt wurde, fing er an di
Geduld zu verlieren. Wollte man denn die dargebotene Ha
nicht ſehen, ſpielte man mit ſeinem guten Willen? Wie fe
er ſich's auch vorgenommen hatte, ſeine Gehäſſigkeit zu unter
drücken, flammte ſie doch wieder auf, und als der Korporal i
eines Tages Eſel nannte, konnte ſich Alfonſo nicht länger
herrſchen. Er antwortete und der Korporal befahl ihm, de
Mund zu halten.
vollem Gange. Eine halbe Stunde ſpäter hatte Alfonſo
legenheit, ungeſtört ſeine Betrachtungen über gewonnene S
fahrungen anzuſtellen.

(Fortſetung folgt

Im ſelben Augenblick war das Zanken W
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Wiederum ein Bankzuſammenbruch? Nach dem Konkurſe
der Magdeburger Jnnungsbank folgt eine ange
ſehene Zentrumsgründung in Erfurt. Die dortige katholiſche
Spar und Darlehnskaſſe St. Joſef, Genoſſen
ſchaft mit unbeſchränkter Haftung, befindet ſich in Zahlungs-
ſchwierigkeiten und hat ihre Geſchäftsräume geſchloſſen. Die
Verwaltung beruft eine Verſammlung ein, in der die Liqui
dation beſchloſſen werden ſoll. Die Verbindlichkeiten der
Kaſſe belaufen ſich auf vier Millionen Mark, die zum größten
Teil in zweiten Hypotheken angelegt ſind. Die Erfurter großen
Banken haben eine Sanierung abgelehnt. Das Geſchäftshaus
der Kaſſe war den ganzen Tag über von Sparern belagert,
die ihre Einzahlungen zurück haben wollten.

Die Leidtragenden des Zuſammenbruchs der Magde-
burger Jnnungsbank ſind u. a. mehrere Jnnungen,
der Bund Deutſcher SchneiderJnnungen, der Bezirksverband
Deutſcher Schneider-Jnnungen, die Einkaufsgenoſſenſchaft des
Schloſſergewerbes, verſchiedene Jnnungs- Krankenkaſſen und
viele Jnnungsmeiſter. Man hofft, bei Ausſchüttung der Maſſe
30 Prozent für die Geſchädigten retten zu können.

Das Blatt der Adelspartei. Die KreuzzeitungsGeſell
ſchaft hat ihr Stammkapital um 384 000 Mk. erhöht. Als Geld-
geber werden in der Kreuzzeitung 50 Herren aufgeführt 49
vom Adel, 1 Bürgerlicher, der Amtsrat Kühne. Unter den
adeligen Geldgebern befinden ſich auch Heydebrand, Kröcher,
Richthofen-Damsdorf und eine Gräfin Schulenburg.

Der Papſt und die „chriſtliche“ Gewerkſchaftsfrage. Die
ſchon ſeit längerem erwartete Kundgebung des Papſtes zu dem
Streit im Lager der katholiſchen Arbeitervereine iſt den deut
ſchen Biſchöfen zugegangen und wird ſofort nach der Fuldaer
Biſchofskonferenz, die am 4. November ſtattfindet, veröffent-
licht werden. Die in dieſer Frage wohl unterrichtete Kölniſche
Zeitung ſchreibt dazu: „Wir möchten dem duekt daß nach
unſerer Kenntnis der Dinge die päpſtliche Enzyklika ſchon
Anfang Oktober den deutſchen Biſchöfen zugeſtellt worden iſt,
ſie hat aber in ihrer urſprünglichen Faſſung ſo wenig den An
ſchauungen der BViſchöfe entſprochen, daß dieſe Bedenken trugen,
ſie zu veröffentlichen.“

Wallot-Feier im Reichstage. Zum Gedächtnis des
Schöpfers des Reichstagsgebäudes, des unlängſt in Dresden
verſtorbenen Baurats Wallot fand am Sonntag im Reichs-
tage eine einfache, aber würdige Feier ſtatt. Veranſtalter
waren eine Reihe Architektenvereine, die auch die Mitglieder
des Reichstages eingeladen hatten. Die ſinnig dekorierte
Kuppelhalle des Reichstages, in der ein Standbild des Ver-
ſtorbenen alles überragte, vermochte die Zahl der Erſchienenen
nicht zu faſſen. Jn ſeiner Begrüßungsrede gedachte Geheim-
rat Dr. Hinkeldeye der Werke Wallots, während Profeſſor Dr.
v. Tierſch-München den Werdegang Wallots ſchilderte. Aus
wärtige Vertreter hielten dann noch kurze Anſprachen. Ein
geleitet und beendet wurde die Feier durch Geſangsvorträge
des Berliner Lehrervereins. Der Reichstag behält ſich, wie
wir hören, noch eine beſondere Ehrung des Verſtorbenen vor.

Ein Bürgermeiſter mit Grundſätzen. Jn Kroſſen an
der Oder ſollte eine Verſammlung gegen die Teuerung ſtatt-
finden, die in einem Orte, wo die Arbeiterſchaft unter den
denkbar ſchlechteſten Lohnverhältniſſen dahin vegetieren muß,
für die Bevölkerung von doppelter Bedeutung war. Aber der
Stadtgewaltige, der von der Not des Volkes und von politiſcher
Gleichberechtigung eigenartige Vorſtellungen zu haben ſcheint,
hatte es anders beſchloſſen. Das Geſuch um Ueberlaſſung
eines Platzes, auf dem die Verſammlung ohne jede Hinderung
des Verkehrs vor ſich gehen konnte, hat der Cato von Kroſſen
mit folgendem Ukas beantwortet:

Kr.oſſen (Oder), am 24. Oktober 1912.
Auf Jhr Geſuch vom 19. d. Mts. erwidere ich Jhnen, daß

die Verſammlung auf dem hieſigen Neumarkt nicht ſtatt
finden kann, da ich grundſätzlich ſtädtiſche Plätze zur
Abhaltung von ſozialdemokratiſchen Verſammlungen nicht

hergebe. Dr. jur Strauß.Bemerkt ſei hierzu, daß es unſeren Genoſſen in Kroſſerun-
möglich iſt, einen Saal zu Verſammlungen zu erhalten, was
zum Teil auch auf die „Grundſätze“ des Herrn Bürgermeiſters
zurückzuführen iſt. Der Herr wird mit der Zeit aber merken,
daß ſein „grundſätzliches“ Stadtregiment den „Geiſt der Rebel-
lion“ nicht ertöten kann. Die Sozialdemokratie iſt mit ganz
anderen Leuten fertig geworden, als es das prinzipienſtarre
Oberhaupt der Kommune Kroſſen iſt.

OeſterreichUngarn.
Der ungariſche Reichstagsabgeordnete Kowacs, der in jener

„denkwürdigen“ Sitzung des Abgeordnetenhauſes auf den
Präſidenten Tisza ſchoß, dürfte wahrſcheinlich dieſes Attentats
wegen ſtraffrei ausgehen. Der ärztliche Senat hat,
dem B. T. zufolge, in ſeiner Entſcheidung ausgeſprochen, daß
der Abgeordnete Kovacs das Attentat „in momentaner Sinnes-
verwirrung und in unfreier Willensäußerung“ getan habe.
Nan glaubt, daß das Verfahren gegen ihn ſofort eingeſtellt
werden wird.

Rußland.
Die „Redefreiheit“ in der Duma. Der Senat hat beſchloſſen,

daß die Abgeordneten der Duma der ſtrafrechtlichen
Verfolgung für Reden in der Duma und in den
Kommiſ ſionen ſowie für Jnterpellationen
an die Regierung unterliegen, wenn ſie dabei
die Strafgeſetze verletzen. Alle Straftaten der Ab-
geordneten der Duma als ſolche müſſen vor dem höchſten Straf-

gericht verhandelt werden, ſelbſt dann, wenn eine Privatklage
eingereicht iſt.

Und ſo was nennt ſich dann gar noch „Volksvertretung“! Da
kommt ja die preußiſche Junkerkammer ſchon gar nicht mehr
mit.

Spanien.
Die betrogenen Eiſenbahner. Die Regierungsvorlage in

bezug auf die Eiſenbahnverhältniſſe gab in der Kammer An-
laß zu einem heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Sozialiſten
Jgleſias und dem Miniſter für öffentliche Arbeiten, weil
die Vorlage keine der verſprochenen Reformen enthält. Der
Miniſterpräſident ſtreitet jetzt ab, beſtimmte Verſprechungen
gemacht zu haben, trotz aller gegenteiligen Behauptungen des
Abgeordneten Amado, den er als Vermittler mit dem Streik-
komitee verwandte.

Madrid, 28. Oktober. Ein Manifeſt der Eiſen
bahngeſellſchaften gegen das in der Kammer zur Dis
kuſſion ſtehende Geſetz betreffend Regelung der Verhältniſſe
der Eiſenbahnarbeiter verlangt für die Geſellſchaften die
„Freiheit“, mit den Arbeitern ohne Vermittlung des Staates
die Kontrakte abzuſchließen. Die Geſellſchaften drohen, ſie
würden „den Betrieb einſtellen“, falls das Geſetz in Kraft
trete.

Mexiko.
General Diaz zum Tode verurteilt. Der General Diaz, der

Neffe des Expräſidenten Diaz, iſt als Führer des
letzten mexikaniſchen Aufſtandes vom Kriegsgericht zum Tode
verurteilt worden. Doch wurde die Hinrichtung verſchoben, da
die öffentliche Meinung ſich gegen eine ſolche Exekution wendet
und Präſident Madero um Begnadigung gebeten worden iſt,
die wahrſcheinlich auch gewährt werden wird.

Mexiko, 29. Oktober. Madero erklärte einer Abordnung
von Frauen, die Urteile über Diaz und die anderen Revo
lutionäre nicht ändern zu wollen. Trotzdem ſind einflußreiche
Perſönlichkeiten bemüht, die Hinrichtung von Diaz zu ver
hindern

China.
Das Reformprogramm der Regierung. Der Premierminiſter

ChaoPinkChun hat ſich vor der Nationalverſamm-
lung über wichtige Punkte des Programms der Regierung
ausgelaſſen, die noch der Erledigung harren. Der Präſident,
ſo führte er aus, hat bereits die acht Fundamentalartikel ſeines
Programms veröffentlicht. Jn der auswärtigen Politik werde
er eine verſöhnliche und freundſchaftliche Haltung zu allen
Staaten beobachten. Sobald die innere Lage befriedigend ſei,
werde auch die auswärtige Situation ſich günſtig entwickeln.
Noch ſei die Ordnung nicht in allen Provinzen wieder her
geſtellt. Man ſtoße noch im offenem Lande auf Räuberbanden.
Vielfach leide die Bevölkerung an Not und
Hunger, was die Leute oft zur Plünderung und Raub-
zügen verleite. Was tun? Zunächſt iſt die Organiſation der
Polizei und des Heeres vorzunehmen, um die Sicherheit im
Lande zu erhöhen. Weiter muß der Bevölkerung Arbeitsgelegen-
heit verſchafft werden. Man wird das Räuberunweſen durch
Strenge, aber auch durch Fürſorge für die kleinen Handwerker
einzuſchränken ſuchen. Unerfreulich ſei die finanzielle Lage.
Die innere Anleihe ſei nicht wieder rückgängig zu machen. Es
werde ſich aber empfehlen, eine äußere Anleihe nicht aufzuneh-
men. Die Organiſation des Finanzweſens wird dem Lande alle
notwendigen Geldquellen eröffnen. Vor allem iſt aber eine Re-
organiſation des Salzmonopols notwendig. Ferner müſſen
dir direkten und indirekten Steuern und das Münzweſen um-
geſtaltet werden. Auch an die Organiſation und Vergrößerung
des nationalen Bankweſens und die Bürgſchaftsleiſtung für
die Noten der Nationalbank müſſe gedacht werden.

Die Verſammlung ſpendete dieſen Ausführungen lebhaften
Beifall und bekundete ihr Einverſtändnis mit dieſem Finanz-
programm.

Die Anleiheſchwierigkeiten. Dem Beiſpiel des italieniſchen
Geſandten folgend, haben die Bankiers der Sechsmächteanleihe
dagegen Proteſt erhoben, daß die Einnahmen aus der Salz-
ſteuer, ſoweit ſie 12 Millionen Taels überſteigen, verpfändet
werden, da die Entſchädigung aus dem Boxerkrieg bisher noch
nicht bezahlt iſt.

Nach einer Meldung der Peking Daily News beabſichtigt
das Finanzminiſterium in allen Provinzen Finanzvertreter zu
ernennen, die ermächtigt ſein ſollen, die Finanzen der Provinzen
zu kontrollieren und monatliche Berichte darüber zu liefern
haben. Dieſe Maßnahme wird als bemerkenswerter weiterer
Beweis für die ſteigende Macht der Zentralregierung an-
geſehen.

Aus der Partei.
Baldige internationale Konferenz gegen den Krieg!

Das Wolff-Bureau meldet aus Brüſſel: Das Jnternatio-
nale Sozialiſtiſche Bureau beſchloß: baldigſt einen außerordent-
lichen internationalen Kongreß nach einer Stadt der Schweiz
einzuberufen, um gegen den Krieg zu proteſtieren.

Eine Beſtätigung der Meldung durch direkte Parteinachrichten
iſt noch nicht erfolgt.

Eine neuere Meldung von Hirſchs Bureau beſagt fol
gendes:

Brüſſel, 269. Oktober. Das Jnternationale Sozialiſtiſche
Bureau hielt geſtern eine außerordentliche Konferenz unter
dem Vorſitz Vanderveldes ab. Deutſchland war u. g.
vertreten durch die Abgeordneten Haaſe und Molken-
buhr, Oeſterreich durch Dr. Adler. Die Fübrer der bul
gariſchen Sozialiſtenpartei konnten der Verſammlung nicht
beiwohnen, weil ſie meiſtens unter die Fahne gerufen ſind.
Dr. Adler hielt eine Rede über die gegenwärtige Lage in
Oeſterreich. Nach kurzer Debatte wurde der franzöſiſche An
trag, den Sozialiſtenkongreß, der im Frühjahr in Wien tagen
ſollte, auf früher zu verlegen, abgelehnt. Schließlich wurde
mit allen gegen vier Stimmen beſchloſſen, den Kongreß bis
zum Jahre 1914 zu vertagen. Ferner wurde der Beſchluß ge
faßt, noch in dieſem Jahre eine Konferenz gegen den Krieg ein
zuberufen.

Kundgebungen gegen den Krieg.
Eine glänzend verlaufene Demonſtration gegen den Krieg

veranſtalteten die Leipziger Arbeiter am Sonntag nach-
mittag. Tafeln mit der Aufſchrift: Gegen den Kriegl wurden
in den Zügen getragen, die ſich nach dem ſtädtiſchen
Marktplatze bewegten, wo unſere Redner von fünf
Tribünen herab Anſprachen hielten. Nur einmal ſtörte die
Polizei die Friedensdemonſtration, indem ein übereifriger
Wachtmeiſter eins der Schilder konfiszierte. Noch nie waren
auf dem Marktplatze ſo viele Menſchen beiſammen.

Die Leipziger Volkszeitung ſtellt feſt, daß es rund
90 000 Menſchen waren, die auf dem Meßplatze demonſtrierten,
und ſagt dann:

„Die Demonſtration war ein Muſter von Diſziplin. Und
trotzdem oder vielmehr gerade deshalb fühlte ein jeder, welche
gewaltige Begeiſterung und welche Entſchloſſenheit und ver-
haltene Energie gleichzeitig in dieſen Maſſen ſteckt. Es galt für
den Frieden zu demonſtrieren, gegen den Würgengel des Welt-
krieges zu Felde zu ziehen, der im Südoſten Europas ſeine
ſchwarzen Fittiche ausbreitet und deſſen Herannahen mehr wie
wahrſcheinlich iſt. Die gewaltige Erſchütterung aller politiſchen
Verhältniſſe, die der ganze Erdkreis ſeit acht Jahren erlebt,
die Windsbraut von Kriegen, Revolutionen und Völkerkämpfen,
der über die Welt dahinbrauſt, ſie hat auch in Deutſchland, ſie
hat auch in Leipzig die Maſſen wachgerüttelt und die un
beirrbare Ueberzeugung in ihnen geweckt: was auch an Kämp-
fen hinter uns liegt, wieviel auch an Opfern gefallen ſind, dieſe
Kämpfe ſind ein Kinderſpiel und dieſe Opfer eine Bagatelle im
Vergleich zu den Kämpfen und zu den Opfern, die uns bevor-
ſtehen. Aber wir wiſſen auch, daß dieſe Kämpfe ſiegreich zu
Ende geführt, daß dieſe Opfer nicht umſonſt fallen werden.
Dieſe lodernde Siegeszuverſicht auch in Leipzigs Arbeiter
klaſſe zu ſtärken, dazu war die geſtrige Maſſendemonſtration
ganz außerordentlich geeignet. Die Sklaven hatten Gelegen
heit, ſich zu zählen und ſie erkannten, wie ungeheuer ſtark ſie
ſind. Und ſie fühlten, daß in ihrer aller Herzen ein Gefühl
herrſchte: Nieder mit dem Kriege! Es lebe der Sozialismus

Eine gewaltige Kundgebung gegen den Krieg hatte am
Sonntag nachmittag auch die Arbeiterſchaft von Baireuth
veranſtaltet. Die Verſammlung mußte auf einem Privat
grundſtücke abgehalten werden, da der „liberale“ Magiſtrat
ſich mit einer Stimme Mehrheit geweigert hatte, einen
ſtädtiſchen Platz zu dieſer Friedensdemonſtration zu über-
laſſen. Oberbürgermeiſter Dr. Caſſelmann, der Führer der
bayeriſchen „Liberalen“ und mit ſozialdemokratiſcher Hilfe in
den Landtag Gewählte gab die Entſcheidung im reaktionären
Sinne.

Das Protokoll über die Verhandlungen des Parteitagesder ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands, abgehalten in

Chemnitz vom 15. bis 21. September 1912, iſt im Verlag
der Buchhandlung Vorwärts, Paul Singer, G. m. b. H., er
ſchienen. Das Protokoll umfaßt 558 Seiten. Die Ausgabe auf
beſſerem Papier koſtet geheftet 2,50 Mk., gebunden 3,50 Mk. die
Vereinsausgabe geheftet 1,25 Mk., gebunden 1,75 Mk.

Allerlei.
Schweres Bauunglück.

Auf dem Nenbau des Konzert- und Theaterſaales in Oſtrowo
ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Die Fundamente des
Baues, der bereits bis zum erſten Stockwerk gediehen iſt, ſollten
noch etwas verſtärkt werden. Sie wurden deshalb freigelegt, was
den Einſturz eines Teiles des Baues zur Folge hatte. Drei Ar
beiter wurden von dem einſtürzenden Mauerwerk erſchlagen,
ein vierter ſchwer verletzt. Die polizeiliche Unterſuchung zur Feſt
ſtellung der Urſache des Unfalles iſt eingeleitet worden.

v”Swoeraeaeaaaaaaaaaaaannaaaaaaaaaaaöveeeee
Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinach

richten Paul Hennig, Ausland, Gewerhkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Jnſerate verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Hausfrauen!
Mandelmiich-Pflanzenhbutter

Sanelis
3354

(vegetabile Margarine)

Nur echt mit dem Namenszug des Erfinders Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich.

als Ersatz für die teuere Vaturbutter ist in fast allen Geschäften der Lebensmittelbranche zu haben.
Nachahmungen weise man zurückl

Fabrikniederlage: Halle a. Se, Prinzenstrasse 18. Telephon 863.
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Freitag 1. November abends 8 Vhr

im „Veolkspark,“ Burgstrasse 27

Sitzung.
Tagesordnung

1. Eingänge und Mitteilungen.

2. Die Entwickelung der Halleſchen Ge-
Genoſſe Güldenberg.werkſchafteu,

3. Verſchiedenes.
Vollzähligem und pünktlichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der Vorstand.

Ref.:

ö0 iuld. Verein Halle 0. 6.

Mittwoch, 30. Oktober, abends S'/, Uhr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Versammlung
Tagesordnüung:

Vereins Angelegenheiten und Verſchiedenes.
Mitgliedsbuch legitimtiert.

Vollzähliges Erſcheinen erwartet
Mitgliedsbuch legitimiert.

W
a e c

der weiblichen
Mitglieder.

3376

Lein-institut
für Gehrock Frack Smokina
Anzüge, Valetots und Zylinder.
Herm. Leirich, Mittelstr. 42

Fernruf 3501. S
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Ernst Jentasoh, Die erſr. 91
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F. A. Hildeb. Fritse, Südſtraße 52.
In Gtebtenenstein: Fritz Stoll.

Hochzeits- und
3377 Patengeschenke

grösste Auswahl.

B. KIinz, G.
III 8Roßschlächtorei,

Glauchaerstrasse
(dicht an der Glauchaiſch. Kirche)

2447 empfiehlt
Fleich, Romaden, Geharhtes

Lende, gekochten Schinken

ſowie alle Arten

T. Vursi waren
in bekannter Güte. D. O.
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Kleine Ulrichstrasse 26
Extra blllIiger Verkauf
S

Der

pulver,
seifen in reicher Anwanl.

sümtlioher

Kolonialwaren, Konserven, Hülsenfrüechte,
Persil, Bleichsoda, alle Sorten Patzartikel, Toilette-

Grosse Posten Kaffeezusätne.
Heuts: frisoh gerösteter Kaffee

Zignaroiion, Kann l tNudeoin, Macearonl,W ca. 6000 PRekechen Back-, Vanille- und P. Puddingpulver.
Maggis Sappen- und Bounlllon-Wärtfel, Maggis Wärze,

Knorrs, Los undh Llchbige Teiseheztrakt.
These,

und viele andere Waren.
Garantiert gute Qualitäten. Ausserordentlich billige Preise.

Minna Lange, vormals: Carl Lange S.

l 7 77 777777 7 7

Seiſfen, Seifen-

4
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Einem geehrten Publikum hierdurch die ergebene Mitfeilung, daß ich
mit heutigem Tage das bisher von Herrn Otto Hille, Geist-
straße 68 beliriebene

KOldmialvaen, ein und Sprituoen beydhätt

übernommen hobe.
Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, mit nur quien reellen Waren

bei billigſter Preisſtellung zu dienen und bie ich um qüfige Unfer-
ſtütung meines Unfernehmens.

Otto Hille Hachf. ber Paul Runkel, Gelststrasre 66.
Fernruf 460. Fernruf 460.

e Wolerne lehenranchannngt

Vorwäge Volkvkirchl-roiaen

Vceiulgunn, Orte Halle

z Germanlarüle, in. denn
Dienstag, 5. Nevbr., /a9 Uhr 1

A. v. Bröokor über: 3358
„Dle Kirche im modernen
Weltanzchauungskompfe“,

Dienstag, 12. Novbr., /29 Uhr
A. v. Bröcker über

bie Kirche in den Sorgen
Spannungen unserer Tage.

Freie Diskussion.
Eintritt 10 Pf. Eintritt 10 Pf.

Wurmol!
Sicherwirkendes, rdes Wurmmittol. à 30 r
En Otto Baohmaan, LudwigWueoniererstr. 7 und in den Droge-

rien F. Baumgärtel, Lessingstr.
24-35; Ourt Biehler, Thomasius-str. 48; Rioh, Bittner, Ludw. Wuohe-
rorstr. 605 F. A. Friize, Sädetr. v2
u. Heesonerstr. 100; Wilh. Roefer,
Geiststr. 59 u. 60; Max Holländer,
Alter Markt 4; G. Krütgen, Kövig-sdr. 24 Max Ott, Steinweg ?26; Herm.
Ptukl, Täv. Wuchererstr. 70; Otto
Saate, Herrenstr. 25; Franz Wanren,
Poststr. 1; N. Waltsgott Nehfilg., Gr.
Ulrichstr. 350; Willy Weise Nonfig.,
Lindenstr. 55, sowie in allen an
deren Drogerien. *815

ſmpfo
tüglieh von 4—5 Vhr.

Dr. Urhbatis,
*1013 Leipzigerstrasse 12.

Verband der
Burbiere und Frixeure.

Hachruf!

a en re leer Güſen unſer
Friſeur

im 18. Lebensfahre.
Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet am

S nachm. 4elchenhalle desFriedhofes aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteiligung
erſucht Der Vorſtand.

Sie früh 7 Uhr verſchied

n und rfur Sohn und derbaut Uni i
ze ief enFamie üniig.

r Beerdigung findet en

nersta a hr vond chenhalle rothaer

Nachref.
Am 27. Oktober ſchied durch

Dod, infolge der Proletarier
krankheit, unſer langfähriger
und treuer Sangesbruder

aus unſerer Mitte. 1010
Sein ehrlicher und ſtrebfamer

I Charakter, für das Wohl des l
Geſangvereins, wird ihm ein
dauerndes Andenken ſichern.
Gewerksch.- Gerangvereln

Sangerhausen-

einem aſe Piatton nicht zeretsreoden s2-
phirstitt zu epielen), erhalten sie nur von
uns gegen Monatsraten von s Mk. an Be

Snne Anzahung e
s Vage zur Probe S

„eziaſ M ette kaufeo n
wir hreo aſten Apparat mit 20 M. zurüok
Vorſangon Sie sofort die i. Preisnstedw Postfach 345/209 Brestau e

e leu! NeulErste Hundeschiächterei in Halle a. S,

r 10.v u Donnerstag den 31. d. Mts. Eröffnung. ZWirgklich
ma näefleisech Pfund 40 Pfg. unterſucht.)Jepen Tag friſch ausgebratenes, reines Hundefett, a Pfd. I M.

8364 Lieferung bet 5 Pfund Fleiſch frei Haus.

MaiT haben in der n l n ä r

Todes- Anzeige.
Gestern abend Uhr starb in der schönsten Blüte seinesLebens, nach zweiügiger sohwerer Krankheit, im Alter von

16 Jahren 6 Monaten unser guter Sohn und Bruder, der

friser Eduard Naus,
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Halle a. S., Düsseldorf, Krefeld, Hohenbudberg.Die Beerdigung findet Donnerstag nachmittag 4 Uhr von

der Leichenhalle des Trothaer Friedhofes aus statt.
33659

Meiner werten Kundschaft zur Nachricht, dass gestern abend
6 Uhr mein treuer Gehilfe

Eduard Naus
e ist. Ioh verliere in ihm einen tfleissigen, tüch

ehilfeon, und werde ihm ein ehrendes Andenken bewahren

Rich. Kutzschbauch, Friseur,
Halle a. S., Gr. Klausstrasse 11.

igen

3872

Am 25, Okt. verstarb plötzlich unser hochverehrter
Ohef, der Fabrikbesitzer Herr

im 53. Lebensjahre
Wir betranern in dem Verstorbenen einen Prinzipal

von lauterem Charakter, der auf das Wohl seiner Arbeiter
jederzeit bedacht war. 3376Sein Andenken werden wir in Ehren halten

Halle a. 8., den 29. Oktober 1912.
Die Arheiterschaft 4. Hall. Dampt- Seiten u. Parfümene Fabrik

Stephan Co.

Für die innige Teilnahme und die überaus zahlreichen
Blumenspenden bei dem o plötzlichen Tode meiner lieben, J
unvergeblichen Frau, unserer lieben Mutter und Grobmutter

Marie Büchner
sagen unsern innigsten. herzlichsten Dank. 3360

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Famllle Menzel. Hugo Büchner.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 254 Halle a. S., Mittwoch den 30. Oktober 1912 23. Jahrg.

Der Balkankrieg.
Seit dem Fall von HKirkkiliſſa und der Schlacht bei

Kumanowo ſind Ereigniſſe von größerer Bedeutung nicht
zu verzeichnen. Adrianopel ſoll von den Bulgaren voll
ſtändig eingeſchloſſen ſein, und ſeine Eroberung unmittelbar
bevorſtehen. Weiter wird verſichert, daß einem großen Teile
der ſich rückwärts konzentrierenden türkiſchen Armee der Rück-
zug ſo gut wie abgeſchnitten ſei. Ob die Lage der türkiſchen
Armee auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze wirklich ſo hoff-
nungslos und verzweifelt iſt, wie ſie hier von bulgariſcher
Seite dargeſtellt wird, das müſſen erſt die Ereigniſſe der
nächſten Tage lehren. Jn Konſtantinopel, wo ſenſa-
tionslüſterne Schmoks bereits eine „Revolution“ entdeckt
hatten, ſieht man die Dinge nicht ganz ſo ſchwarz, und „hofft“
noch immer auf „große Taten“ des türkiſchen Heeres. Nach
den bisherigen Erfahrungen und „Taten“ der Türken erſcheinen
ſolche Hoffnungen etwas kühn und gewagt. Hat ſich doch bis
jetzt ſchon unzweifelhaft erwieſen, daß die allgemeine Zer-
ſetzung, in der ſich die Türkei befindet, bis tief in die Reihen
des Heeres eingedrungen iſt und namentlich das Offizierkorps
ſtark erfaßt hat. Eine Armee, die moraliſch ſo entwertet und
brüchig iſt, kann keine großen Siege mehr erringen! Und was
hatte man nicht vor Ausbruch des Krieges für Hoffnungen auf
das türkiſche Heer geſetzt, das mit den kleinen Valkanſtaaten
„ſpielend“ fertig werden würde Erwartungen, die ſich nicht
nur aus ſeiner rühmlichen Vergangenheit, ſondern auch aus
der Tatſache herleiten ließen, daß es nach preußiſchem
Muſter ausgebildet und gedrillt worden iſt! Und als es bei
Kirkkiliſſa zum Klappen kam, hat ſich herausgeſtellt, daß das
nichts war als bloße Ruhmredigkeit. Man hat ſich zu ſehr
auf die ſtarken Feſtungswerke (von denen Generalfeld-
marſchall v. d. Goltz, der preußiſche Jnſtrukteur der
türkiſchen Armee, geſagt haben ſoll, daß nur eine preußiſche
Armee ſie erſt in dreimonatlicher Belagerung einnehmen
könnel) verlaſſen und die militäriſche Tüchtigkeit der Bulgaren
und Serben unterſchätzt. Daß die türkiſchen Truppen bis jetzt
Niederlagen auf Niederlagen erlitten haben, iſt ſicher kein
Zeugnis für die Vortrefflichkeit des preußiſchen militäriſchen
Drills, und mag vielleicht manchen zu denken geben.

Jedenfalls hat ſich durch die fortgeſetzten türkiſchen Miß
erfolge die Lage auf dem Balkan und namentlich die Stellung
der „Mächte“ dazu mit einem Schlage verſchoben. Es werden
zwar bereits wieder Stimmen von einer „Jntervention“ der
Mächte laut, die nach der nächſten großen Entſcheidungsſchlacht
eintreten ſoll, aber an die Aufrechterhaltung des vor wenigen
Tagen noch für unantaſtbar geltenden ſogenannten „Status
quo“ denkt dabei keine einzige europäiſche Großmacht mehr.
Wir haben ſchon geſtern nachgewieſen, wie plötzlich ſogar in
England der Umſchwung eingetreten iſt, und in Oeſter
reich iſt es nicht anders. Auch in Berlin und Paris hat man
ſich inzwiſchen zu der Anſicht bekehrt, daß, mag der Krieg aus
gehen wie er will, der „Status quo“ in der Türkei ſchon jetzt
aufgehört hat zu ſeinl Bei der neuen Regelung der Dinge
wird es in erſter Linie darauf ankommen, alles zu vermeiden,
was den Brand über den Balkan hinaus tragen könnte

Wie die Bulgaren auf dem öſtlichen, ſo dringen die Se rben
auf dem nordweſtlichen Kriegsſchauplatze unaufhaltſam vor
und drängen die Türken zurück. Dagegen hat ſich die geſtrige
Meldung von der Einnahme von Skutari durch die
Montenegriner als verfrüht herausgeſtellt.

2

Nachfolgend die weſentlichſten Meldungen:
Vor Adrianopel.

Wien, 28. Oktober. Der Kriegsberichterſtatter der Reich s
poſt meldet unter dem heutigen Datum: Das konzentriſche
Vorgehen der Bulgaren gegen die türkiſche Oſtarmee iſt trotz
des ungünſtigen Wetters im ſtändigen Vorſchreiten. Der
Rückzug der Türken nach Konſtantinopell iſt be-
reits abgeſchnitten. Die Bahnlinie Konſtantinopel-Lüle
Burgas iſt bei Tſcherkesköj unterbrochen und die dortige Eiſen
bahnbrücke über den Tſcharlufluß in die Luft geſprengt worden.
Die türkiſche Armee iſt jetzt gezwungen, die Schlacht am
Ergenefluß anzunehmen. Die Stärke der im Gebiete von
Eskibaba-Lüle Burgas befindlichen türkiſchen Streitkräfte wird
auf vier Armeekorps geſchätzt. Ein Teil der türkiſchen Truppen
von Adrianopel hat noch den Rückzug längs der Maritza
nach Dimotica antreten können. Der Reſt der Beſatzung iſt
bereits eingeſchloſſen. (7)

Sofia, 28. Oktober. Es beſtätigt ſich, daß die nördlich von
Uesküb gelegene Ortſchaft Kotſchanga, wo im September das
vielbeſprochene Maſſakre ſtattgefunden hat, von den Bulgaren
nach heftigem Widerſtand ebenfalls beſetzt worden iſt. Die
bisherigen Verluſte an Toten und Verwundeten auf beiden
Seiten konnten bisher noch nicht feſtgeſtellt werden, doch ſcheint
auch hier nach übereinſtimmenden Berichten überall mit der größ

ten Erbitterung gekämpft worden zu ſein. Die Beſetzung von
Kotſchang beweiſt, daß die Vulgaren nunmehr auch den Vor
marſch ſüdwärts in das eigentliche Mazedonien angetreten
haben, und daß ſie ſich vermutlich bald mit den ſerbiſchen
Trupen vereinigen werden.

Serajewo, 28. Oktober. Es wird berichtet, daß die Bul-
garen Adrianopel aufs neue beſchoſſen haben. Die Geſchütze
der Bulgaren verurſachten in den Straßen der Stadt verſchie
dene Brände. Der Bahnhof von Adrianopel ſoll
zum großen Teil in ihre Hände gefallen ſein.

x

Der ſerbiſche Vormarſch.
Belgrad, 29. Oktober. Von amtlicher Seite wird mit-

geteilt: Man berichtet aus Wranja, dem Hauptquartier, daß
die ſerbiſchen Truppen ohne Widerſtand Mitrovitza ein
genommen haben. Am Freitag wurde Veriſovitſch beſetzt,
wobei die Serben einen Verluſt von 25 Toten und ſechs Ver-
wundeten zu verzeichnen hatten. Die Verluſte der Albaneſen
ſind ſehr bedeutend. Sie betragen gegen 1000 Mann. ESrobert
wurden 15 Schnellfeuergeſchütze und 4000 Gewehre. Weiter
haben die Serben Kotſchanik eingenommen und darauf
den Marſch nach Uesküb fortgeſetzt. Es handelt ſich um eine
zweite unter dem Befehl des Generals Zankovitſch ſtehende
Armee, die ſich mit der bereits in Uesküb befindlichen vereini
gen ſöll. Nach der Schlacht von Kumanowo und nach der Be
ſetzung von Uesküb ſind im ganzen 98 Geſchütze, 18 Haubitzen
und auch anderes bedeutendes Kriegsmaterial erbeutet worden.
Die Teile unſerer Truppen ſind bis zum Schaffeld vorge-
drungen und haben den Ort Kliſeli auf halbem Wege nach
Jſtip eingenommen.

Belgrabd, 28. Oktober. Die Türken ziehen ſich von Jſtip
gegen Voleſch (Köprülü) zurück. Die Bevölkerung von Jſtip
befindet ſich im Aufſtande gegen die Türken und be-
mächtigte ſich der Waffen aus ürkiſchen Magazinen. Die
ſerbiſchen Vortruppen trafen abends in Jſtip ein.

Numänien macht auch mobil?
Wien, 29. Oktober. Nach Meldungen aus Bukareſt wird

die vorgeſtrige Anſprache des Königs von Rumänien als offi
zielle Ankündigung der Anſprüche Rumäniens betrachtet.
Rumänien wird angeſichts der Erwartung territorialer Ver
größerung Rußlands Anſprüche auf eine Erweiterung
ſeines Gebietes erheben. Um dieſer Forderung mehr
Nachdruck zu verleihen, werden von der rumäniſchen Regierung
militäriſche Vorkehrungen getroffen. Zwar wurde über den
Verlauf des vorgeſtrigen Kabinettsrates ein Communique
herausgegeben, in dem erklärt wird, daß eine Mobiliſierung
nicht ſtattfinde. Die Mobiliſierung iſt aber trotzdem eine be-
ſchloſſene Sache. Sie wird in den nächſten Tagen erfolgen.
Zahlreiche Reſerviſten werden eingezogen und gehen nach den
Garniſonen ab, die an der bulgariſchen Grenze gelegen ſind.
Auch die Pferdemuſterung ſoll in voller Tätigkeit ſein. Die für
tauglich befundenen Pferde werden ihren Beſitzern ſofort abge-
nommen. Es wird ferner berichtet, daß der vorgeſtrige Mini-
ſterrat mit Rückſicht auf die auswärtige Lage bedeutenden
Kredit für das Heer beſchloſſen hat.

Wien, 29. Oktober. Wie von der rumäniſchen Grenze ge
meldet wird, iſt in den benachbarten rumäniſchen Gegenden
der Bevölkerung durch Trommelſchlag verkündet worden, daß
ſich die Reſerviſten für die Mobiliſierung bereit
zu halten haben.

Oeſtereich und der Balkankrieg.
Die blamierten Kriegshetzer.

Wien 27. Oktober 1912.
Aus Wien ſchreibt man uns: Alle Hoffnungen unſerer

Patrioten ſind in wenigen Tagen zunichte geworden. Der
öſterreichiſche Patriotismus wagt ſich ja überhaupt erſt ſeit
einigen Jahren auf die Straße. Früher galt der Patriotismus
hierzulande als das Verächtlichſte, als ein Zeichen von Stre-
berei, und wer nicht ſeine Karriere durch ſchwarzgelbe Ge-
ſinnung befördern wollte, ſah auf die Schwarzgelben mit
Geringſchätzung herab. Das Bürgertum aller Nationen
kokettierte mit dem Hochverrat. „Heil Hohenzollern“ ſchrien
die einen, nach Moskau pilgerten die anderen. Das iſt nun
anders. Das Bürgertum aller Nationen, und vor allem das
deutſche Bürgertum, hat ſeinen Frieden mit der Staatsgewalt
gemacht und die radikalſten der Radikalen wetteifern mit den
Konſervativen in der Bewilligung der Militärlaſten und in den
loyalſten, patriotiſchſten Redensarten. Seitdem der „öſter-
reichiſche Bismarck“, Graf Aehrenthal, das bosniſche Abenteuer
unternahm, haben die Patrioten wieder angefangen, ſich zu
fühlen. Damals entſtand auch ſo etwas wie ein öſterreichiſcher
Jmperialismus. Wie begann man von einer öſterreichiſchen
„Miſſion“ auf dem Balkan zu reden, ſtatt von den unerquick-
lichen Zuſtänden im Jnland. Als Jtalien ſeinen Raubzug nach
Tripolis unternahm, waren unſere Jmperialiſten, die Jhren
Rückhalt in der Thronfolgerclique zu haben behaupten, eigent-
lich einigermaßen in Verlegenheit. Daß Oeſterreich etwas
tun müſſe, war ihnen ja klar. Nicht klar war ihnen nur, was
und gegen wen. Sollte Oeſterreich dem Beiſpiel Jtaliens folgen
und auch über die Türkei herfallen und ihr ein Stück Landes
rauben Oder ſollte es der Türkei zu Hilfe kommen und Rache
an dem verhaßten Staate nehmen, der uns einmal zwei ſchöne
Provinzen genommen hat, womit wir zugleich auch ein frommes
Werk verrichten könnten, indem wir dem Papſte wieder zu
ſeinem Kirchenſtaate verhelfen würden. Es iſt ſicher, daß der-
artige Gedanken in den Hirnen unſerer Patrioten herum-

Kleines Feuilleton.
c e

Die Todesfurcht im Kriege.
In dieſen Tagen, da am Balkan viele Tauſende von Men

ſchen, die noch nie in einer Schlacht geſtanden haben, die Feuer-
taufe empfangen, gewinnen die Aeußerungen und Beobach
en kriegserfahrener Offiziere ein beſonderes Jntereſſe.
Fordert do die moderne Schlacht eine ganz andere Art von
Mut und Willenskraft, als die Kämpfe vergangener Jahr-
n derte Es iſt kein Zufall, daß man im ruſſiſch japaniſchen

riege einen überraſchend hohen Prozentſatz nervöſer Erkran-
kungen feſtſtellen mußte; das Unperſönliche der modernen
Schlacht erhöht nur das Grauen, der Gegner iſt in Wahrheit
nicht ein Menſch, ſondern eine unſichtbar durch die Luft
pfeifende Kugel und das zu perſönlicher Tapferkeit entflam-
mende Bewußtſein, durch eigene Kraft und eigene Verwegen-
a die Gefahr ſozuſagen an den Hörnern packen zu können,

ndet im modernen Kriege nur noch ausnahmsweiſe Raum.
Der engliſche Oberſt Maude hat vor einiger Zeit ein Werk

über den Krieg erſcheinen laſſen, das eine Fülle intereſſanterVeiträge zur üſychologie der modernen Schlacht und der Feuer

taufe enthält. Als nach dem ſüdafrikaniſchen Kriege General
Botha nach England kam, erregte bei dem Laſlen immer
wieder der eigenartige Geſichtsausdruck dieſes ſüdafrikaniſchen
Kriegshelden Verwunderung. Die Volksmeinung verknüpft ſ
ern mit dem atte eines Helden perſönlicher Tapferkeit die
orſtellung ſtrahlender Freudigkeit und einer ewiſſen

heroiſchen Gelaſſenheit. Hier ſtand nun ein Mann, der un-
zählige Male dem Tode furchtlos ins Auge geſehen hatte. Aber
in dem Geſichte dieſes gegen lag ſtets ein Ausdruck unruhiger
Spannung, der nie wich, ſein gangee Weſen ſchien ein ſtetes
Aufhorchen, ein Lauſchen, in den Blicken waltete eine re
Geſpanntheit, wenn man ihm längere 277 gegenüber ſaß,
empfand man dieſe unabläſſige nervöſe Spannung faſt als
etwas Schmerzhaftes und jedenfalls als etwas Rätſelhaftes.
Nur die Männer, die an den Kämpfen in Südafrika teilgenom
wen hatten, wunderten ſich nicht und nickten ſree ſam. Denn
ihnen allen, die da draußen auf dem Schlachtfelde ihren Mann
geſtanden hatten, war dieſer und dieſe Art
des Blickes vertraut. e ex ſüdafrikaniſchen Kämpfe
entſtand für dieſe eigentümliche Verfaſſung des Geiſtes und des
örpers, die im Laufe des Feldzuges faſt alle Kriegsteilneh-

mer kennen lernen mußten, ein deſonders Wort: Man nannte
das die „Nauſeritis“ und begeichnete damit jenen Nerben
zuſtand, der durch die Verhältniſſe des modernen Krieges her-
vorgerufen wird.

onate, ja Jahre müſſen bisweilen ded ine en, ehe das
Auge des Veteranen jene unruhige geſpannte Wa ſamkeit ver
liert, die in jenen Stunden erwachte, da man Tag um Tag
gen pfeifen hörte und mit geſpannten Nerven den Stimmen
dieſer Sendboten des Todes lauſchte. General Botha ſelbſt hat
ſpäter erzählt, daß ſich die menſchliche Natur an gewiſſe Er-
ſheinungen des modernen Schlachtfeides nie gewöhnen kann,und noch weiter iſt ein hochgeſtellter, durch ſeine perſönliche
Lerwegenheit und Todesverachtung ausgezeichneter britiſcher
Affizier gegangen, der ſogar erklärte, daß die Nervoſität mitjeder neuen Sdlacht größer würde. Man beginnt mit einem

Vorrat an Tapferkeit; aber jede Schlacht und jeder
ampf nutzt einen kleinen Teil davon ab. Nur bei ganz weni-
en Menſchen, die gar keine Nerven beſitzen, ſchwindet mit derda jene Höchſtſpannung, die jeden Neuling vor der
chlacht befällt. Die Kriegsgeſchichte bringt eine Fülle von

Beiſpielen, die das zu beſeitigen ſcheinen, nur ganz wenige
Menſchen bleiben im Kugelregen von jener nervöſen Spannung
befreit, die meiſten, wie tapfer ſie auch fein mögen, müſſen ihre
n durch eiſerne Willenskraft niederzwingen. Jn dieſem
Zuſammenhang ſind die Kriegserinnerungen des General-
majors Meckel, des bekannten deutſchen Reorganiſators der
japaniſchen Armee, intereſſant und charakteriſtiſch. Meckel be-
richtet, wie er 1870 ſeine Kompagnie zum erſtenmal in den
Kampf führte; die Truppe traf erſt ſpät auf dem Schlachtfeld
ein und mußte das Gelände durchſchreiten, wo der Kampf am
ſchlimmſten gewütet hatte. „Jch war bereits an den Anblick
von Toten und Verwundeten gewohnt, aber nicht vorbereitet
auf das, was jetzt meine Augen ſehen mußten. Das Feld war
buchſtäblich mit Menſchen beſät.“ Und dazwiſchen fand man
Leute, die einfach zurückgeblieben waren, Unverwundete, deren
Willenskraft verſagt hatte, deren Nerven erſchöpft waren, Sol-
daten, die am Ende ihrer pſychiſchen Widerſtandskraft waren
und ſich dem Vorgehen nicht angeſchloſſen hatten. „Wo immer
ein Buſch oder ein Loch Deckung gab, konnte man ſolche Ge-
ſellen treffen: und alle dieſe Leute ſtarrten uns teilnahmslos
an.“ Der Anblick dieſer haltlos gewordenen Verſprengten und
Nachzügler wirkte auf Meckels Truppe ein: „Jch blickte zurü
auf meine Leute. Sie begannen ſich unbehaglich zu fühlen.
Einige von ihnen waren bleich. Und ich ſelbſt war mir des
deprimierenden Eindruckes bewußt, den der Anblick ringsum
auf uns ausübte. Wenn das Feuer der Hinterlader, dem wir
jetzt zum erſtenmal entgegengingen und deſſen ſtetes Rollen
in unſeren Ohren wiederklang, dieſes Regiment ſo desorgani-
ieren konnte, was würde uns geſchehen Ein paar der Ver-
prengten konnten dazu gebracht werden, ſich der vormarſchie-

renden fremden Truppe anzuſchließen, andere rafften ſich von
ſelbſt auf und zogen mit, aber als die Kompagnie dann in-
mitten von Weinbergen unter Feuer kam und in den Kampf
eintrat, zeigte ſich, daß die meiſten dieſer Mitläufer wieder
verſchwanden, ihre Nerven verſagten trotz aller Willens-An-
ſtrengung. Und es handelte ſich dabei nicht ſpeziell um Fälle
nackter Feigheit, wie jede Schlacht und jeder Feldzug ſie zei-
tigen wird, ſondern mehr um ein nerdvöſes Zuſammenbrechen,
ein Nichtmehrkönnen. Das ſind vſyhchologiſche Erſcheinungen,
die dem Fachmanne bekannt ſind und ſich bei jedem Kriege
wiederholen, Erſcheinungen, die durch keine Feuertaufe auf-
S werden; das iſt, wenn man den Ausdruck brauchen
arf, die Panik im Kndividuum und damit etwas, was nur

durch die Kraft des Willens überwunden werden känn-

Die Bibliothek von Konſtantinopel.
Die Hauptſtadt des türkiſchen Reichs ſchließt einen Schatz ein,

der erſt ſeit kurzer Zeit, nämlich nach Einführung des parla-
mentariſchen Regimes, auch den Ausländern zugänglich ge-
worden iſt. Es iſt die Bibliothek der Hagig Sophia, deren
Urſprung auf den Sultan Mahmud um die Mitte des 12. Jahr-
hunderts zurückgeht und z in der Welt nicht hat.
Sie beſteht aus nur 2000 Bänden, die ſämtlich Handſchriften,

nicht einen einzigen Druck enthalten. Ein kleiner Saal der
Hagia Sophia birgt dieſe Koſtbarkeit auf großen, durch feſte
Drahtnetze beſchützten Borden, auf denen die Bände wie Waren
aufgeſtapelt ſind. Die Türken ſcheinen von dem Wert dieſer
Bibliothek vollkommen durchdrungen zu ſein, denn dieſer Raum
beſitzt nur enge und ſchmale Fenſter, die mit ſchweren Eiſen-
ſtäben vergittert ſind. Er iſt auch durchaus feuerfeſt. Jm
Jnnern ſind die Wände von einer Schicht weißen Tons über-
zogen, dem ein ſchönes perſiſches Moſaik aufgeſetzt iſt. Die
Wölbung der Decke iſt mit emaillierten Ziegeln ausgekleidet.

Der geiſtige Jnhalt der Bibliothek muß als faſt unbekannt
bezeichnet werden, da ſich überhaupt nur wenige Leute rühmen
können, in dieſen alten Manuſkripten geleſen zu haben. Sie
ſollen auch ſehr ſchwer zu entziffern ſein und liegen meiſt ſeit
Jahrhunderten in ihrem Staub. Etwa ein Dutzend der ſelten-
ſten und am höchſten geſchätzten Manuſkripte iſt noch beſonders
in einen alten Schrein eingeſchloſſen, der die Form einer
Moſchee hat, ganz mit Perlmutter ausgelegt iſt und auf ein
Alter von mehr als 2000 Jahren zurückblicken ſoll. Von den
Manuſkripten ſelbſt ſind die meiſten angeblich über 3000 Jahre
alt, und jeder der Bände ſoll mindeſtens 30 000--40 000 Mk.
wert ſein. Die ganze Bibliothek würde danach auf 60—80
Millionen Mark zu veranſchlagen ſein, was bei nur 2000
Nummern freilich ein außerordentlicher Betrag wäre. Mehrere
der Werke ſind noch in der Handſchrift ihrer Verfaſſer er
halten und in der Sprache geſchrieben, die von den türkiſchen
Gelehrten heute als klaſſiſch betrachtet wird. Dieſe Sprache
ſoll die der Urtürken von Turkiſtan geweſen ſein, und es gibt
nur noch einige berühmte Weiſe in Chiva, die ſie zu leſen ver-
mögen.

Es wäre wunderbar, wenn nicht jetzt ein europäiſcher Ge-
lehrter ſich darüber machte, dieſen Schatz zu heben, da es den
Anſchein hat, als ob er in der modernen Türkei keinen unüber-
windlichen Schwierigkeiten bei dieſem Verſuch begegnen würde.

Manche Beſtandteile der Bibliothek zeichnen ſich auch durch
ihre äußerliche Herſtellung aus, namentlich ein mit prachtvoller
Goldſchrift geſchriebenes Stück, das ein altes tatariſches Gedicht
enthält mit dem durch Goethe allgemein bekannt gewordenen
Namen Diwan, verfaßt von einem der berühmteſten tatariſchen
Dichter, Huſſein Biskarg, aus dem Jahre 911. Ein
türkiſcher Sultan ſoll dies Gedicht vor einigen Jahrhunderten
von einem perſiſchen Schah als Geſchenk erhalten haben. Auch
der Text iſt perſiſch. Jede Seite dieſes Manuſkripts, das eine
Fläche von 7 Quadratmetern einnimmt und 2 Meter Breite
bei 39 Meter Höhe beſitzt, hat Ränder von 16 Meter Breite.
Und dieſe ſind mit geometriſchen Zeichnungen in Form von
Moſaik belegt, die aus Goldblättern und verſchiedenfarbigem
Papier ausgeſchnitten ſind. Das ganze umfaßt 104 Seiten.

Auch andere Sprachen ſind in der Bibliothek vertreten, ſo das
Sanskrit in zwei Bänden, die Mohomed der Große von einem
perſiſchen Schah geſchenkt erhielt. Ein andres prächtiges Buch
führt den Namen Nargai und enthält die Denk würdigkeiten des
erſten türkiſchen Sultans, der den Namen Mahomed führte.
Die Pergamentblätter dieſes Manuſkripts ſind reich mit einem
Goldnetz verziert. Als größtes Kleinod der Bibliothek aber
wird ein ungeheurer Band von faſt 5 Meter Höhe und faſt
4 Meter Breite betrachtet, deren ſchönſte Schrift den Kanon

l der Medizin des berühmten Arabers Avicenna enthält.



ſpukten, wenn ſie auch den Weg zur Realiſierung begreiflicher-
weiſe nicht fanden.

Wieder wurde der Furor unſerer Patrioten, die ja auch unſere
Frommen ſind, aufgeſtachelt, als der Aufſtand der Albaner die
Ohnmacht der Türkei offenbarte. Damals veröffentlichten die
chriſtlich-ſozialen Blätter tagtäglich Schauergeſchichten über
angebliche Verfolgungen der katholiſchen Maliſſoren durch die
Jungtürken. Unſer Genoſſe Dr. Ellenbogen, der in den Dele-
gationen den Kriegshetzern zuleibe ging und den Grafen
Berchtold zu der Erklärung zwang, daß Oeſterreich keine Kriegs
politik befolge, wurde in dem führenden chriſtlich-ſozialen Organ
der Reichspoſt, mit folgenden Liebenswürdigkeiten bedacht:
„Jhm, dem Orientalen, bereitet es anſcheinend ein ſadiſtiſches
Vergnügen, die chriſtlichen Balkanvölker, zumal den katholiſchen
Teil der Albaneſen, von den aſiatiſchen Türken geknechtet und
grauſam gequält zu wiſſen. Daher ſpricht er Oeſterreich das
Recht ab, ſeinen Einfluß zugunſten der Balkanvölker geltend
zu machen.“

Damals waren es noch die chriſtlichen Balkanvölker“, für die
die klerikal-militariſtiſche Kamarilla, deren Wortführer die
Chriſtlichſozialen ſind, Oeſterreich engagieren wollte. Als aber
dieſe chriſtlichen Balkanvölker“ ſich anſchickten in den Krieg
gegen die Türken zu ziehen, da war das Chriſtentum wieder
vergeſſen. Da hetzten die Klerikalen wieder zum Kriege, weil
Oeſterreich nicht dulden könne, daß Serbien den Sandſchak-
Novibazar einſtecke, wodurch die Verbindung Oeſterreichs mit
Saloniki unterbunden werde. Die ganze patriotiſche Preſſe
hetzte gegen Serbien, und das Schlagwort, daß der Statusquo
auf dem Balkan, der ein Lebensintereſſe Oeſterreichs ſei, nicht
angetaſtet werden dürfe, wurde in allen möglichen Variationen
vorgebracht. Ganz offen hetzten wieder die Klerikalen zum
Kriege. Die Reichspoſt ſchrieb damals gegen die Sozialdemo-
kraten, die zum Frieden mahnten:

„Die Donaumonarchie ſoll ſich papierne Feſſeln anlegen
laſſen, ſoll ſich heute ſchon, am Vorabend des Krieges, binden

wie immer es auch am Balkan zugehen möge keine ſelb-
ſtändigen Maßnahmen zu treffen. Das Wiener Kabinett ſoll
dem Schlagworte von der „Lokaliſierung“ des Balkanbrandes
ſeine vitalſten Jntereſſen unterordnen, es
ſoll ſich ſein Schwert für alle Fälle ver
löten laſſen. Wenn man irgendwo glauben ſollte, daß
Oeſterreich- Ungarn ruhig bleiben könnte, wenn
der Statusquo über den Haufen gerannt wird, daß es ſich
vor ein fait accompli wird ſtellen laſſen wollen, dann iſt
man ſchlecht informiert. Die ſogenannte europäiſche Ge-
meinſamkeit darf nicht an die Opferwilligkeit Oeſterreich-
Ungarns Zumutungen ſtellen, die die öffentliche Meinung
nicht ertragen könnte.“

So war die Stimmung der Patrioten noch vor wenigen
Wochen. Und die Sozialdemokraten waren natürlich wieder
einmal Vaterlandsverräter, weil ſie immer wieder betonten,
daß der Sandſchak nicht die Knochen eines öſterreichiſchen Sol-
daten wert iſt und daß unſere Parole nur fein kann: der
Balkan den Balkanvölkern.

Aber die Kraft, mit der ſich die „chriſtlichen“ Balkanvölker
gegen die Türkei durchzuſetzen vermochten und die zermalmen-
ten Schläge, die ſie der Türkei verſetzten haben unſere Patrio-
ten zur Beſinnung gebracht. Es iſt zum Kranklachen, wenn man
jetzt in der Reichspoſt wörtlich leſen kann: „Der Status-
quo auf dem Balkan iſt tot und keine Diplomatenkunſt
wird ihn wieder zum Leben erwecken Auf die Erhaltung
des Statusquo heute noch zu glauben, wäre utopiſtiſche
Schwärmerei Und zum Schluß wird nicht nur Bulgarien
und Griechenland Verzeihung für ſeine Siege verſprochen, ſon
dern es wird ſogar geſagt: „Jn billigen Grenzen werden auch
die Expanſionsbeſtrebungen Montenegros und Serbiens er-
füllbar ſein.“

Am 15. Oktober hat Dr. Ellenbogen in den Delegationen klipp
und klar folgende Fragen an den Kriegsminiſter gerichtet:
„Wollen Sie in den Sandſchak einmarſchieren oder nicht?
Wollen Sie die Politik der Nichteinmiſchung in die Balkan-
händel auch dann befolgen, wenn gewiſſe territoriale Ver-
ſchiebungen die Folge des Balkankrieges ſein ſollten? Das iſt
die Kardinalfrage, um die es ſich handelt Und am 22. Ok-
tober hat in der erſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes die
ſozialdemokratiſche Fraktion folgende Jnterpellation an die Ge-
ſamtregierung gerichtet: „Jſt die Regierung bereit, den ihr
verfaſſungsmäßig zuſtehenden Einfluß auf die gemeinſame Re-
gierung in der Richtung auszuüben, daß Oeſterreich- Ungarn
ſich keinesfalls und unter keinen Umſtänden in den Balkan-
krieg einmengt, die Regelung der ſtaatlichen Verhältniſſe auf
dem Balkan den Balkanvölkern überläßt, ſich ſelbſt aber in
jedem Falle den Frieden erhält? Jſt die Regierung bereit, die
Oeffentlichkeit darüber zu beruhigen, daß der friedliche Charak-
ter der öſterreichiſch- ungariſchen Politik in jedem Falle erhalten
bleiben wird?

Raſcher, als man es erwarten konnte, hat ſich gezeigt, wie
recht die Sozialdemokraten hatten, als ſie vor einer
Einmiſchung Oeſterreichs unter allen Umſtänden warnten.

Gewerkſchaftliches.
Zum Streik der Papierwarenarbeiter in Aſchersleben,

Am Sonnabend, den 26. Oktober, wurde bei dem in Aſchers-
leben anweſenden Bezirksleiter des Buchbinderverbandes Korn-
acker- Hannover Hausſuchung gehalten. Es wurden ihm
die Briefe beſchlagnahmt, welche die Kunden der Firma H. C.
Beſtehorn an Kornacker gerichtet haben auf ſeine Mitteilung
von dem Streik und den unhygieniſchen Verhältniſſen, unter
denen zum Teil die Papierwaren hergeſtellt werden. Der aus-
führende Beamte machte Kornacker darauf aufmerkſam, daß
er wegen Vergehen gegen S 153 der Gewerbe-
ordnung und wegen Erpreſſung angeklagtwerden würde. Damit geht das in Erfüllung, was das
Beſtehorn-Organ, der Aſcherslebener General-Anzeiger, ſchon
vor etwa s Tagen kategoriſch verlangte, daß die „auswärtigen
Hetzer“ exemplariſch „zur Rechenſchaft gezogen werden und
Polizei und Juſtiz ihre „Pflicht“ tun ſollten“, dann würde es
bald mit dem Streik und dem Streikgeſchrei ein Ende haben.

Man nennt die Beſtehorn nicht umſonſt die „Könige von
Aſchersleben!“

Der Streik der Nähmaſchinenſchloſſer in Saalfeld
dürfte nach vierwöchentlicher Dauer im Laufe dieſer Woche be-
endet werden. Durch die Einmütigkeit der Arbeiter ſah ſich
die Leitung der Firma Adolf Knoch gezwungen, Zugeſtänd-
niſſe zu machen. Es wurde als Anfangslohn bewilligt für
Arbeiterinnen 22, für ungelernte Arbeiter 35, für gelernte
Arbeiter 40 Pf. Stundenlohn, außerdem ſoll auf die ſeit-
herigen ſchlecht entlohnten Akkordlohnſätze ein Aufſchlag von
25 Proz. gezahlt werden. Die Forderung der Arbeiter, daß
die Fabrit das Werkzeug zu ſtellen habe, das bisher von den
Arbeitern gezahlt werden mußte, konnte nicht durchgedrückt
werden. Eine am Sonnabend ſtattgefundene Verſammlung der
Streikenden erklärte ſich mit den Zugeſtändniſſen einverſtanden,
doch müſſen noch, ehe die Arbeit wieder aufgenommen wird,
einige geringfügige Punkte erledigt werden.

Die Fabrik erlitt durch Streikbrecherlieferung
Sie hatte, um die Streikenden

von dem Streikbrechervermittlungsbureau
einen beträchtlichen Schaden.
einzuſchüchtern,

Knoth-Koburg (der vorige Woche in Hamburg Betrugs
acht Monate Gefängnis erhielt) zirka 50 Arbeitswillige kommen
laſſen, die außer einem Stundenlohn von 45 Pf. noch freie
Koſt und r erhielten. Die dieſer Leute waren
r aller Kritik und beſchleunigten die Einigungsverhand-
ungen.
Die Arbeitswilligen hatten ſich mehrere Male bei der

Polizei beſchwert, daß in dem Fabrikgebäude, in dem ſie unter-
gebracht ſind, die Fenſter eingeworfen wurden und auch geſpewen worden ſei. Naturlich ſollten damit die organi-
ierten Arbeiter diskreditiert werden. Ein Poliziſt in Zivil

patroullierte nun die Gegend unauffällig ab, um die Ver-
brecher zu entdecken. Am Freitag abend gelang es ihm, drei
Fenſtereinwerfer auf friſcher Tat zu ertappen. Als die Per
ſonen feſtgeſtellt wurden, zeigte es ſich, daß es drei Ar
beitswillige waren. Und dieſe Kerle ſollen noch durch
ein beſonderes Geſetz geſchützt werden

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 29. Oktober 1913.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Für die weiblichen Mitglieder des Sozialdemokratiſchen

Vereins für Halle und den Saalkreis findet morgen, Mittwoch,
abends 812 Uhr, im Volkspark eine Verſammlung ſtatt. Zahl
reiches Erſcheinen aller weiblichen Mitglieder iſt dringend
erwünſcht, da wichtige Vereinsangelegenheiten zu erledigen

ſind. Der Vorſtand.Aus der Stadtverordnetenverſammlung.
In der geſtrigen Verhandlung kamen endlich einmal wieder

die Arbeiterlöhne der Stadt zur Sprache. Es war
von den ſtädtiſchen Arbeitern eine Petition eingereicht, in der
Lohnerhöhungen und die Errichtung von Arbeiterausſchüſſen
gefordert wird. Weiter lag eine Petition der aus dem Militär-
anwärterſtande hervorgegangenen mittleren ſtädtiſchen Be-
amten um Anrechnung der Militärdienſtzeit aufs Dienſtalter
vor, was eine Gehaltserhöhung beden en würde. Alle dieſe
Petitionen wurden auf vier Wochen zurückgeſtellt. Die verehr-
liche Stadtverwaltung muß ſich erſt beſinnen. Sie hat Zeit
und die Herren da oben ſpüren ja den Notſtand nicht ſo wie
ein Beamten- oder Arbeitermagen. Man hat ſich trotz der
Teuerung und ſogar trotzdem man die Teuerung ausdrücklich
als eine fortdauernde und ſich verſchlimmernde Erſcheinung
anerkannte, jetzt ſchon monatelang von jeder Beſprechung der
traurigen Lage der Unterbeamten und Arbeiter der Stadt
freigehalten. An Bewilligung höherer Gehälter und Löhne
war ſchon gar nicht zu denken, obwohl im Vorjahr und bei der
Etatsberatung dieſes Jahres die größten Verſprechungen vom
Magiſtratstiſch aus gemacht wurden. Man hat ſich von der
Erfüllung der großen Verſprechungen ſo lange gedrückt, bis jetzt
die Stadt in der Oeffentlichkeit, im Gerichtsſaal, mit ihren
Schundlöhnen gehörig blamiert worden iſt. Dieſe Angelegen-
heit kam zur Sprache bei der Vorlage des Magiſtrats, die in
den Polizeirevieren beſtehenden 17 Meldeſchreiberſtellen, deren
Jnhaber Beamteneigenſchaft nicht beſitzen, allmählich in etats
mäßige Bureaugehilfenſtellen umzuwandeln. Jn der Be-
gründung heißt es: Die Geſchäfte der in den Polizeirevieren
tätigen Meldeſchreiber ſind weder vorübergehender Natur, noch
ſind ſie durchweg mechaniſche Verrichtungen. Sie erfordern
ein, wenn auch nicht großes, Verſtändnis für den Bureaudienſt;
einzelne Funfktionen ſind obrigkeitlicher Natur, z. B. die Aus-
künfte in Meldeſachen. Tatſächlich hat die Rechtſprechung in
den meiſten Fällen hinſichtlich derartiger Beſchäftigungen das
Erfordernis der Beamteneigenſchaft ausgeſprochen. Es iſt
deshalb unzuläſſig, dieſe Dienſtleiſtungen dauernd durch außer-
ordentliche im Wege des Privatdienſtvertrages angenommene
Hilfsarbeiter beſorgen zu laſſen. Was die dadurch zu er-
wartenden Mehrkoſten anbelangt, ſo iſt zu berückſichtigen, daß
die Stadt nach Maßgabe der Teuerungsverhältniſſe nicht um
hin könne, den jetzigen Meldeſchreibern, ſoweit ſie lediglich auf
ihre Vergütung aus unſerer Stadtkaſſe angewieſen ſind, vom
1. April 1913 ab eine Erhöhung ihrer Bezüge auf etwa 1200
Mark jährlich zuzubilligen. Alſo doch!

Stadtv. Borges erklärte namens des Rechts- und Ver-
faſſungs- und des Etatsausſchuſſes, daß die Vorlage des Magi-
ſtrats angenommen werden müſſe, ſelbſt wenn größere Koſten
entſtünden, damit die Stadt nicht noch weitere ſchwere Nacken-
ſchläge aus der niedrigen Bezahlung der Leute erleide. Er
wolle im Jntereſſe der Stadt darauf nicht weiter eingehen.
Aber es ſei doch der Stadt unwürdig, wenn einer ihrer Melde-
ſchreiber vor Gericht ſteht und der Richter bringt kopfſchüttelnd
zum Ausdruck, es ſei nicht verwunderlich, wenn ein 50 jähriger
Familienvater bei 85 Mk. Monatsgehalt nach zwei oder drei
Mark greife, die ihm eigentlich nicht zukommen. Wolle man
die Stadt vor ſolchen Blamagen ihrer Angeſtellten ſichern, ſo
müſſe ſchleunigſt eine weſentliche Gehaltserhöhung durch die
Annahme der Magiſtratsvorlage erfolgen. Nach einigen
weiteren begründenden Worten wurde denn auch die Vorlage
angenommen, und zwar ganz ohne Debatte, was bisher bei
Gehaltserhöhungen noch nie dageweſen iſt. Aber jeder dachte
wohl: Stille, ſtille, kein Geräuſch gemacht. Ueber ſeine
eigenen Blamagen ſpricht man nicht gerne, ſucht ſie vielmehr
ſchleunigſt aus der Welt zu ſchaffen nach der ſchönen Schild-
bürgermethode. Wenn das Kind ertrunken iſt, deckt man den
Brunnen zu. Wir aber haben die Pflicht, um ſo mehr auf
dieſe Blamage hinzuweiſen und immer wieder zu ſagen, daß
es noch Hunderte ſtädtiſcher Angeſtellter und Arbeiter gibt, bei
denen es wegen ihrer miſerablen Entlohnung in dieſen Teue-
rungstagen nicht verwunderlich wäre, wenn ſie nach 2 oder
3 Mk. greifen, die ihnen eigentlich nicht zuſtehen!

Die Stadtverordnetenverſammlung hatte übrigens geſtern
ſelbſt noch einmal Gelegenheit, ſich über ſchlechte, ganze un
angemeſſene Bezahlung ſtädtiſcher Angeſtellter zu unterhalten.
Der Magiſtrat hatte beantragt, dem Jnſpektor der Straßen-
reinigung 300 Mk. und den beiden Aufſehern je 100 Mk. Zu-
lage für dieſes Jahr zu gewähren. Die Arbeit dieſer Perſonen
geſtalte ſich immer mehr ſo aus, daß ihr bisheriges Gehalt
keine ausreichende Entſchädigung bedeute. Die Zulage für
den Jnſpektor wurde denn auch glatt bewilligt, die
Aufſeher ſollten aber nach den Vorſchlägen des Ausſchuſſes
nichts bekommen. Eine ganze Anzahl von Rednern, denen die
Meldeſchreibererinnerung wohl noch in den Knochen ſteckte,
forderten aber die Bewilligung der Zulage auch für die Auf-
ſeher. Der bekannte Bauunternehmer Stadtv. Schulze ließ
es ſich nicht nehmen, bei dieſer Gelegenheit wieder ſein ſcharf-
macheriſches Herz auszuſchütten. Er forderte auch die Be-
willigung der Zulage, jedoch mit der Begründung: Poliere
und Aufſeher, das wiſſe er genau, müſſe man für den Betrieb
durch gute Bezahlung zu intereſſieren ſuchen, ſie könnten einen
großen Nutzen bringen. Wenn der Aufſeher ordentlich
dahinter ſitzt, könne er viel für die gehörige Aus-
nutzung der Arbeitskräfte tun. Als Antreiber alſo
will Herr Schulze die Aufſeher mißbraucht wiſſen. Scharf-
macher bleibt Scharfmacher.

Glücklicherweiſe brachten unſere Genoſſen aber doch noch
einen anderen Zug in die Debatte.

Stadtv. Em mer ſtellte feſt, daß die verſchiedenſten Stadt-
verordneten für die Beamten ſo eingetreten ſind, wie ſich das

bei der herrſchenden Teuerung gehört. Sr habe aber noch nicht
ehört, daß für die Arbeiter der Straßenreinigung
rgendetwas geſchehen ſoll. Gerade das ſind aber

die ſchlechtbezahlteſten Arbeiter der Stadt, die die allerſchwerſte
und un angenehmſte Arbeit zu leiſten haben. Wer früher als
Hausbeſitzer ſelbſt dieſe Arbeit für ſich e hat, wird
wiſſen, was ſtundenlanges Fegen heißt. er die Schufterei
23 nicht kennt, mag ſie einmal ausprobieren, er wird ſchon
nach einer Woche ſagen, für 18 bis 20 Mk. Wochenlohn mache
ich das nicht mehr mit. Es wird die höchſte Zeit, daß für die
Arbeiter etwas geſchieht.

Stadtrat Grote ſagte zu, daß ſchon in den nächſten Wochen
Vorſchläge über ſolche Lohnaufbeſſerungen kommen würden.

Die Gehaltserhöhung für die Aufſeher wurde dann bewilligt.
Lebhaftes Intereſſe rief dann noch die Vorlage eines Ver-

trages über die Verlängerung der ſtädtiſchen Straßenbahn
nach Schönnewitz hervor.

Bei Gelegenheit der Genehmigung des mit der Landgemeinde
Büſchdorf über den Bau und Betrieb einer Straßenbahn abge-
ſchloſſenen Vertrages hat die Stadtverordnetenverſammlung
den Magiſtrat ermächtigt, in Anſchluß an dieſen Vertrag ein
Abkommen auf gleicher Baſis mit der Landgemeinde Schönne-
witz zum Abſchluß zu bringen. Es iſt dies inzwiſchen geſchehen.
Ortsvorſtand und Gemeindevertretung von Schönnewitz haben
ſich mit dem Vertrag einverſtanden erklärt und auch der Magi-
ſtrat hat ihn auf Empfehlung der Straßenbahndeputation gut-
geheißen. Von dem mit der Gemeinde Büſchdorf abgeſchloſſe-
nen Vertrag weicht er im weſentlichen nur darin ab, daß
eine etwas größere Fahrbahnbreite ſowie eine Ver-
breiterung der zu paſſierenden Reidebrücke
vorgeſehen werden mußte. Da ſich jedoch dieſe Aenderung auf
eine Vorſchrift der Bahnaufſichtsinſtanz gründen, auch in
gleicher Weiſe für den Büſchdorfer Teil der Bahn in An-
wendung zu bringen ſind und eine weſentliche Verteuerung der
Anlage nicht bedingen, lägen keine Bedenken vor, dieſe Ab-
weichungen gutzuheißen. Der Magiſtrat beantragt daher, ſich
mit dem Abſchluß des Vertrages mit Schönnewitz einverſtanden

zu erklären.
Es folgte eine Debatte in der einzelne Herren Koſtenanſchläge

verlangten. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß darüber ſpäter
noch zu beſchließen iſt. Der Vertrag wurde dann genehmigt.

Die Hergabe von Gelände vom Roßplatz für das
Stadtbahndepot brachte einen Jntereſſenzuſammenſtoß.

Stadtv. Schulze ſprach in ſonderbar auffallender Weiſe
gegen den Magiſtratsvorſchlag. Er wollte die Geländeabtre-
tung ſo, wie die Stadtbahngeſellſchaft es wünſchte, durchſetzen.

Bürgermeiſter v. Holly erwiderte dem Herrn, daß man
hier die Jntereſſen der Stadt und nicht die der Privatgeſell-
ſchaften zu vertreten habe.

Auch Stadtv. Emmer betonte, man habe hier nur die
Intereſſen der Stadt wahrzunehmen. Aber im Bauausſchuß
und hier hätten ſchon wiederholt Stadtverordnete die Jnter-
eſſen der Geſellſchaft ſo vertreten, daß man von ihnen ver-
langen müßte, ſie ſollten ſich nicht hierher wählen laſſen. (Bei-
fall.) Die Stadtbahngeſellſchaft hat Prozeſſe gegen uns ge-
führt; wir haben keine Veranlaſſung, ihr jetzt noch beſonders
entgegenzukommen und damit unſere Plätze zu verſchandeln.
Er erſuche um Annahme der Magiſtratsvorlage.

Herr Schulze fühlte ſich nun natürlich ſchwer getroffen, aber
ſein Erwiderungsgerede wurde kaum noch angehört. Die Magi-
ſtratsvorlage wurde dann gegen die eine Stimme dieſes Herrn
angenommen.

Geſchloſſene rn Die Petition des Bürgervereins Halle
Kröllwitz, die bittet, die in Kröllwitz endende Linie der ſtädti-
ſchen Straßenbahn, wie in S 10 des Eingemeindungsvertrages
vorgeſehen, bis zur Villa Knoch zu verlängern, wurde aus der
öffentlichen in die geſchloſſene Sitzung verlegt, ohne daß eine
zwingende Notwendigkeit vorgelegen hätte. Der Redefluß, der
in der öffentlichen Sitzung nur langſam dahinplätſcherte, wurde
jetzt zu einem Strom. Die Befürworter führten
ausführlich alle Vorzüge der Verlängerung ins Feld. Es
wurde betont, daß die kurze Strecke mit wenig Koſten aus
vorhandenem altem Material herzuſtellen ſei, das Bedürfnis
für die Verlängerung ſei vorhanden, eine Berückſichtigung der
Petition alſo zu empfehlen. Vom Magiſtratstiſche aus wandte
ſich der Herr von Holly mit aller Entſchiedenheit gegen eine
Berückſichtigung; er meinte, einer Erwägung könne man ohne
weiteres zuſtimmen, damit binde man ſich nicht, und wenn die
vorhandenen Schwierigkeiten beſeirigt ſeien, ſtände der Aus-
führung nichts mehr im Wege. Das ſtimmt! Wir ſind aber
überzeugt, daß man aus den Erwägungen nie herauskommen
wird, weil man die Strecke nicht zur Ausführung bringen
will! Berechnete doch er. Holly die Betriebskoſten dieſer
kurzen Strecke von 700 Metern Länge auf über 30000 Mk,
während er kurz vorher bei der Beratung über Verlängerung
der Strecke Büſchdorf-Schönewitz erklärte, die Mehrkoſten ſeien
nur unweſentlich. Kurz und gut, man will eben nicht und
es wird wohl bei der beſchloſſenen „Erwägung“ bleiben. Aus
dieſem Grunde wurde dann auch ohne weitere Debatte die
Petition des Gemeindevorſtehers von Lettin, der bittet, die
Straßenbahn an der Knochenmühle und den Brandbergen vor-
bei bis Lettin oder doch wenigſtens bis zur Lettiner Heideecke
zu verlängern, durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Weiter wurde noch eine Eilſache erledigt, die den Erwerb
eines 80 Morgen großen gegenüber der Rennbahn belegenep,
von der Merſeburger, Beeſener und Röpziger Straße begrenz-
ten Geländes betraf. Die Eigentümer ſind die Jänickſchen
Erben, die urſprünglich den enormen Preis von 944 000 Mk.
verlangten, den ſie aber ermäßigten, nachdem ſie mit anderenIntereſſenten Verhandlungen geführt hatten, die ſich aber zer-
ſchlugen. Der jetzt geforderte Preis beträgt 330 000 Mk., aber
auch dieſer war dem Finanzausſchuß noch zu hoch, weshalb der
Referent Vertagung und weitere Verhandlungen empfahl
Herr Stadtrat Kröcher befürwortete die Vorlage mit viel
Geſchick; er betonte, daß vieles nachgeholt werden müſſe, was
von den ſtädtiſchen Behörden früher verſäumt worden ſei. Die V
Stadt müſſe Land kaufen, denn durch eine geſunde Boden-
ſpekulation der Stadt werde dem Budenwucher, der den Preis
der Wohnungen ins ungemeſſene ſteigert, entgegen gearbeitet.Der Anſtellungstermin läuft am 31. Oktober u Pie ahlungs
bedingungen m günſtig, wenn auch nicht verkannt werden
ſoll, daß die Zeiten ernſt ſind, ſo wollen wir doch nicht durch
Vertagung den Ankauf gefährden. Nach längeren ausgiebigen
Erörterungen wurde dann der Antrag des Grundeigentum
ausſchuſſes gegen die Stimmen der Kommunalfreiſinngen, das
Gelände für den Preis von 330 000 Mk. zu erwerben, ange
nommen.

Der Streik bei Bernhard Moſt
dauert unverändert fort. Bei der Streikleitung laufen dauernd
Zuſchriften von Abnehmern der Firma ein, die ſich nach dem
Stand des Kampfes erkundigen und erklären, die Geſchäftsverbin
dungen mit der Firma brechen zu wollen. Ferner wird mitgeteilt,
daß die von den Rausreißern gelieferte Ware in vielen Fällen
nicht verkaufsfähig ſei und von den Zwiſchenhändlern zurückgewieſen
worden iſt. Es ſind auch zum Teil recht zweifelhafte Perſoner,
die die Firma als Arbeitswillige bekommen hat. Bedauerlich iſt
daß ein Teil der jetzt dort arbeitenden Arbeiterinnen, Töchter
organiſierter Eltern ſind. Gerade ſie ſollten ſich ihrer unſoli
dariſchen Handlungsweiſe doch bewußt ſein und den Kämpfenden

nicht in den Rücken fallen. Die Streikkommiſſion.
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Kurſus über die Reichsserſichernngssrdnung.
Morgen, Mittwoch, abends 9 Uhr, findet im Volkspark der

dritte Vortrag über die Reichsverſicherungs-Ordnung ſtatt. Be
handelt wird die geſamte äußere und innere Organiſation der
Krankenkaſſen. Bekanntlich iſt die Durchführung und Verwaltung
der Krankenverſicherung dasjenige Gebiet, auf dem die einſchnei-
dendſten Veränderungen vorgenommen worden ſind. Es liegt im
eigenen Intereſſe der Kurfusteilnehmer, beſonders dieſen Vortrag
nicht zu verſäumen.

Der Arbeitervertreterverein hielt am Sonntag, d. 27. Okt.
1912, nachmittags 4 Uhr, im Engliſchen Hof ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Die Beiſitzer des Oberverſicherungsamtes, die
Genoſſen Klingebiel und Weſtphal, erſtatteten Bericht über
59 Unfallſachen, die in Merſeburg verhandelt worden waren.
Von dieſen waren 15 Fälle von Erfolg, 9 Kläger wurden ab
gewieſen, 8 Fälle wurden an ein Krankenhaus zur Begut-
achtung verwieſen. Die übrigen Fälle wurden durch Vergleiche
erledigt. Dann gelangten noch 7 Jnvalidenſachen zur Ver-
handlung. Von dieſen wurden s abgewieſen, die andern 2 mit
Erfolg geführt. Ferner iſt noch zu bemerken, daß Kollege
Dietz el Merſeburg in den Vorſtand der Verſicherungsanſtalt
SachſenAnhalt gewählt wurde. Nach Erledigung der Tages
ordnung widmete der Vorſitzende Genoſſe Beyer dem aus
dem Verein ausſcheidenden Mitgliede Arbeiterſekretär Gülden-
berg noch einige herzliche Worte, in welchen er die lange und
treue Mitgliedſchaft des Kollegen Güldenberg ſowie ſeine Ver
dienſte als Berater der Verſicherten zum Ausdruck brachte und
ihm dann im Namen des Vereins ein Gedenkblatt überreichte.
Auch Genoſſe Dietzel- Merſeburg widmete dem ausſcheidenden
Genoſſen noch einige Worte. Genoſſe Güldenberg ſprach
dann den Mitgliedern gegenüber ſeinen herzlichſten Dank aus.
Sodann vereinigten ſich die Mitglieder zu einem gemütlichen
Beiſammenſein und der Abſchied des Kollegen Güldenberg fand
ſo einen würdigen Abſchluß.

Ueber das Anbringen von Reklameſchildern erläßt die
hieſige Polizeiverwaltung eine neue Bekanntmachung. Seit
dem Erlaſſe des Geſetzes vom 15. Juli 1907 gehört es auch zu
den polizeilichen Aufgaben, Verunſtaltungen des Orts- und
Straßenbildes entgegenzuwirken. Jn dieſer Beziehung gibt
es hier, wie uns mitgeteilt wird und wie der Augenſchein lehrt,
noch vieles zu heſſern. So herrſcht hier bei den Gewerbetreiben-
den die Gepflogenheit, an den Eingängen ihrer Läden zahl-
reiche Schilder der verſchiedenen Lieferanten in bunter Regel-
loſigkeit anzubringen, ohne Rückſicht darauf, daß hierdurch das
Ausſehen der Hausfront empfindlich leidet. Es finden ſich
beiſpielsweiſe Drogerien und Materialwarenläden, die etwa
20 derartiger, mitunter recht unſchöner Reklamen auf-
weiſen. Sodann wird bei der Anbringung größerer Schilder
ſelten darauf Bedacht genommen, ſie mit der baulichen Aus-
geſtaltung des Hauſes auch nur einigermaßen in Einklang zu
bringen, und ſelbſt architektoniſch wertvollere Neubauten wer-
den auf dieſe Weiſe von vornherein gröblich verunziert.
Auch an Vorgärten finden ſich noch vielfach Schaukäſten und
andere Reklamen, die dem Zweck der Vorgärten, die Straßen
zu verſchönern, entſchieden widerſprechen und deren Beſeitigung
deshalb polizeilicherſeits in Ausſicht genommen iſt. Selbſt-
verſtändlich ſoll der Wert der Reklame für die Gewerbetreiben-
den keineswegs verkannt werden. Aber es bleibt dabei zu be
denken, daß eine geſchmackvolle Reklame, die ſich in richtigen
Abmeſſungen hält, den Wert eines Geſchäftes weit mehr hebt
als eine ſolche, die durch grelle Farben und durch eine unver-
hältnismäßige Größe der Schilder und Aufſchriften die Auf-
merkſamkeit des Publikums zu erwecken ſucht. Es iſt weiterhin
für die günſtige Berurteilung einer Stadt ſicherlich nicht ohne
Bedeutung, wenn in dieſer Hinſicht geſunde Anſichten zur
Geltung kommen. Dazu muß allerdings jeder ſeinerſeits da
durch beitragen, daß die Polizei in möglichſt wenigen Fällen
Anlaß findet, den Wünſchen der Beteiligten hemmend ent-
gegenzuwirken, oder gar den Beſtimmungen widerſprechende
Anlagen entfernen zu laſſen. Die Polizeiverwaltung, der ein
aus ſachverſtändigen Einwohnern gebildeter künſtleriſcher
Beirat zur Seite ſteht, iſt gern bereit, Anfragen auf
dieſem Gebiete zu beantworten.

Stadttheater. Mittwoch findet die einzige Vorſtellung von
Offenbachs Schöner Helena in dieſer Woche ſtatt. Donners-
tag zum letzten Male Flachsmann als Erzieher, Freitag wird
die erfolgreiche Opernnovität Stella maris zum 5. Male ge-
geben. Sonntag nachmittag: Auf vielfachen Wunſch: Zigeuner-
liebe, Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen,
abends 726 Uhr: Der fliegende Holländer. Der große Erfolg
des PoſſartGaſtſpiels hat die Direktion veranlaßt, Poſſart zu
bitten, nochmals hier aufzutreten. Herr von Poſſart ſpielt am
Sonnabend den Shylock in Kaufmann von Venedig.

Das populäre Konzert des Stadttheater-Orcheſters am
Donnerstag, den 31. Oktober, abends 8 Uhr, im Neumarkt-
Schützenhaus unter Leitung des Kapellmeiſters Alfred Els-
mann, bringt außer den Solovorträgen des Konzertmeiſters
Verſteeg, des Solocelliſten Franz Uſchmann und des Solotrom-
peters Georg Kleinſchrot Einzelgeſangsvorträge und Duette
des Ehepaars Gruſelli. Die Konzertbeſucher ſeien darauf auf-
merkſam gemacht, daß im ganzen Monat November die
Orcheſterdispoſitionen der Direktion des Stadttheaters es nicht
geſtatten, ein populäres Konzert zu veranſtalten, es iſt dieſes
Konzert mithin vorläufig das letzte vor Weihnachten.

Verſicherungsſchwindler. Am 26. Oktober iſt hier ein Be
trüger als angeblicher Verſicherungsbeamter aufgetreten. Er
hat von einer Frau in der Thomaſiusſtraße 2 Mt. verlangt
und ihr die gewiß angenehme Mitteilung gemacht, daß ſie von
jetzt ab vier r keine Beiträge zahlen brauchte; ſie müſſe
ihm aber die Verſicherungspolice geben, um ſie entſprechend zu
berichtigen. Jn dieſe hat er den Vermerk gemacht: „Freiver-
ſicherung laut 1. Oktober 1912, s 7 bis 11, Abſatz 2 von 1912 bis
lö frei.“ Das Manöver iſt ihm geglückt Vor dem Betrüger

ei hiermit gewarnt. Sachdienliche Zitteilnngen zur Ermitte
ung des Täters werden nach der Kriminalpolizei, Polizeiver-
waltungs-Gebäude, Zimmer 37, erbeten.

BVerſuchtes Sittlichkeitsverbrechen. Am 25. Oktober, 114
Uhr nachmitta e ein leider entkommener Mann, etwa
Jahre alt, 1,7 eter et e Geſtalt, dunkles Haar,
dunkler Schnuprbart, blaſſes Geſicht, mit ſchwarzem, ſteifen
Hut und ſchwarzem Ueberzieher bekleidet, in einem Hausflur
der Königſtraße an einem etwa 8 alten Mädchen ein
Sittlichkeitsverbrechen verſucht. Während der Täter verfolgt
wurde, hat ſich auch das Kind vom Tatort entfernt, ehe es
nach Namen und Wohnung befragt werden konnte. Die Eltern
werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei, Polizeiverwal-
tungsgebäude, Zimmer 37, zu melden.

Selbſtmordverſuch. Eine etwa 20 Jahre alte Verkäuferin
verſuchte ſich auf der Ziegelwieſe mit Salzſäure zu vergiften.
Sie wurde nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht.

Schwerer Straßenunfall. Geſtern nachmittag glitt in der
l durge Straße unweit Ruſches v ein Kraftdreirad
infolge aufgeweichten Bodens aus und überſchlug ſich. Der
Irdrer erlitt Verletzungen im Geſicht und wurde nach dem

rankenhauſe Bergmannstroſt gebracht, während ein Mitfahrer
nur mit leichten Hautabſchürfungen davongekommen iſt. An
dem Kraftrade wurde der Motor leicht beſchädigt.

Einbruch. In der vergangenen Nacht wurde an einem vor
dem Grundſtück Steinweg 1 angebrachten Schaukaſten ein Ein
bruch verſucht. Die Täter hatten das über dem Kaſten befind
liche Drahtgeflecht zerſchnitten und die Glasſcheibe eingedrückt,
wurden aber geſtört und entkamen unerkannt. Entwendet
wurde nichts.

Fort mit dem Schnapsgenuß
in Arbeiterkreiſen!

Jn Uebereinſtimmung mit den Beſchlüſſen der Parteitage
und der Gewerkſchaftskongreſſe haben eine große Anzahl ge
werkſchaftlicher Organiſationen ihre Verbandsfunktionäre und
Mitglieder verpflichtet, mit aller Energie dem Schnapskonſum
in den Arbeiterkreiſen entgegenzutreten. So hat z. V. der letzte
Verbandstag der Holzarbeiter in Berlin einſtimmig beſchloſſen:

„Ausgehend von der Tatſache, daß der Alkohol ein ſchweres
Hindernis für die Arbeiterbewegung, im beſonderen auch
für die Gewerkſchaftsbewegung, bildet. verpflichtet der Ver
bandstag die Delegierten und Verbandsfunktionäre, tatkräf-
tig für Aufklärung über die volkswirtſchaftlichen, körper-
lichen und geiſtigen Schäden des Alkoholgenuſſes einzutreten,
insbeſondere aber für beſſere Durchführung des Schnaps-
boykotts zu ſorgen.“

Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre haben danach die
unbedingte Verpflichtung, nicht nur ſelbſt niemals Schnaps zu
trinken, ſondern auch ihren ganzen moraliſchen Einfluß dahin
aufzubieten, daß der Liebesgabenfuſel in der Arbeiterſchaft
keine Käufer mehr findet.

G

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung ſtanden ein hieſiger
Glaſermeiſter und eine junge Kaufmannsfrau unter Anklage.
Beide hatten von einem hieſigen Privatmann Darlehen ent-
nommen und ſich durch die Zinſenberechnung geſchädigt gefühlt.
Die Kaufmannsfrau erſtattete gegen den Mann Anzeige wegen
Wuchers und der Glaſermeiſter Anzeige wegen Betrugs, wo-
durch ſich der Rentner verletzt fühlte. Nach ſehr umfangreicher
Beweis aufnahme beantragte der Staatsanwalt gegen die beiden
Angeklagten je drei Monate Gefängnis. Das Gericht kam aber
zur Freiſprechung, da der Geldgeber ſich ziemlich erhebliche
Vorteile ausbedungen hatte und beide Angeklagte ſich für über-
vorteilt halten konnten. Da der Rentner der Frau und deren
Mann ſchließlich die Möbel abgepfändet und beide dieſe Sachen
verkauft hatten, mußte jenes Ehepaar nach dem erſten Prozeß
wegen Pfandbruchs die Anklagebank betreten. Dieſe beiden
Angeklagten wurden dann, da ſie in einer Notlage gehandelt
hatten, zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von je 20 Mk.
verurteilt.

Kirchenſfteuer. Für das nächſte Jahr brauchen Sie keine Kirchen-

ſteuer mehr zu zahlen. zG. B., Bitterfeld. Jm März des Jahres 1848; der Tag iſt
uns nicht bekannt.

L. 101. Der preußiſche oder alte Magdeburger Morgen hat
180 Quadratruten 25,53 Aar.

K. Sch., Quillſchina. Nichtaufnahme des Berichts erfolgte
wegen erhobenen Einſpruchs höherer Jnſtanzen.

J. S., Nebra. Die Kündigung iſt ordnungsmäßig erfolgt, wes-
halb Sie zum 1. Januar die Wohnung räumen müſſen.

Holzweißig 21. Wenn Jhre Mutter die Wohnung gemietet
hat, beſteht für Sie gar keine Verpflichtung zum Zahlen der
Miete.

Volksblattleſer L. Przeglad Socyaldemokratyczny (La Revue
Socialdemocrate) Krakau, oder: Mysl Sochyaliſtyczna (L'Jdée
Socialiſte) 26. rue Szewska. Krakau.
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Butter-Ersatzmittel der Gegenwart. J
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Allerlei.
iner, der ſeine Amme heiratet.

Ein ſeltenes Vorkommnis hat ſich vor einigen Wochen in
einer ſpaniſchen Provinzſtadt ereignet. Der Sohn eines reichen
Großinduſtriellen trat in den Stand der Ehe; er heiratete ſeine
frühere Amme. Der junge Ehemann zählt 20 Lenze, wä
rend ſeine beſſere Hälfte 36 Jahre alt iſt. Als vor nunmehr
20 Jahren Adolfo, der jetzige Ehemann, das Licht der Welt erblidte, wurde Jſabella aus einem naheliegenden Dorfe als
Amme herbeigerufen; ſie tat ihre Pflicht, und Adolfo wuchs
zur Freude ſeiner Eltern und ſeiner Amme heran. Jahre
vergingen und Adolfo beſuchte die Schule in Madrid; als
Jüngling kehrte er in ſeine Vaterſtadt zurück und traf vor
zwei Jahren mit der immer noch bildſchönen Jſabella wieder

olt zuſammen, allerdings ohne zu wiſſen, daß ſie einmal ſeine
mme war. dieſem Frühjahr trafen beide wiederum bei

einem Volksfeſt zuſammen und Adolfo verliebte ſich ſterblichin ſie. Als ihn feine Eltern auf das Verhältnis aufmerkſam

machten, in dem er zu ſeiner Geliebten ſtand, war es zu ſpät.
Die Liebe hatte ſchon ſo tiefe Wurzeln geſchlagen, daß der
awgling über dieſes kleine Aber rwege und darauf be
tand, daß Jſabella ſeine Frau werde. Vor Wochen

war die Hochzeit. Und jetzt ruht der überglückliche Adolfo
wieder an Jſabellas Buſen, wie er es ſchon in ſeiner früheſten
Jugend getan.

Letzte Nachrichten.
Zum internationalen Kongreß.

Aus Brüſſel wird uns über die Sitzung des Jnternatio-
nalen Sozialiſtiſchen Bureaus (ſiehe auch Parteinachrichten)
noch gemeldet:

Die Diskuſſion über die internationale Lage ergab eine
völlige Uebereinſtimmung namentlich darüber, daß eine inter
nationale Aktion gegen die Ausdehnung des Krieges dringend
nötig iſt. Zu dieſem Zwecke wird ein Manifeſt erlaſſen, das
eine aus Kautsky, Jaurès, Vaillant, Haaſe, Roſa Luxemburg
und Viktor Adler beſtehende Kommiſſion redigieren wird. Ein-
ſtimmig beſchloß das Jnternationale Bureau, möglichſt bald
und ſpäteſtens bis 1. Januar 1913 einen außerordentlichen
Jnternationalem Kongreß einzuberufen, mit dem einzigen
Punkt als Tagesordnung: Die internationale Lage.
Der Kongreß wird vorausſichtlich um Weihnachten in der
Schweiz ſtattfinden; ſeine Arbeiten und die Reſolutionen
dazu werden von einer Kommiſſion vorberaten, in der Deutſch
land, England, Rußland und Frankreich durch je einen Dele
gierten vertreten ſind. Mit allen Stimmen gegen die Stimmen
der Engländer wurde beſchloſſen, den ordentlichen Jnternatio-
nalen Kongreß bis 1914 zu verſchieben.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statr
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Fabrikarbeiter. Am 20. Oktober tagte im Volkspark unſere

Generalverſammlung. Zunächſt erſtattete der Geſchäftsfüher ſeinen
Bericht über die Kaſſe. Die Hauptkaſſe ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 26 705,05 Mk. ab. An die Verbandskaſſe ſind
geſandt 10 659,39 Mk., die Lokalkaſſe hat eine Einnahme von
16 159,11 Mk., Ausgabe 7 151,21 Mk., ſodaß ein Beſtand von
9007.90 Mk. verbleibt. Der Zahlſſtelle gehören 2907 Mitglieder
an, 2803 männliche, 104 weibliche. Jn der Berichtszeit ſind an
Streikunterſtützung 8722,15 Mk. ausgegeben, an Krankenunter-
ſtützung wurden 3501,25 Mk. bezahlt, Fgritteſernneerſatens
erhielten 45 Mitglieder zuſammen 561,10 Mk. Ueber den Kaſſen
bericht fand keine Debatte ſtatt und die Verſammlung erteilte dem
Geſchäftsführer einſtimmig Entlaſtung. Ueber die auf dem Ver
bandstage zu Dresden vorgenommene Gehaltsregulierung entſpann
ſich eine rege Debatte. Ferner lag noch ein Antrag der Orts-
verwaltung vor, daß ſich die Halleſche Zahlſtelle der vom Ver
bandsvorſtand ins Leben gerufenen Unterſtützungskaſſe anſchließt,
der einſtimmig angenommen wurde. Nach einem kräftigen Appell,
den Schnapsboykott noch mehr als bisher durchzuführen, ſchlo
der ſtellvertretende Vorſitzende die Verſammlung.

Buch und Steindruckerei-Hilfsarbeiter. Jn der Verſamm-
lung am 19. Oktober gab, nach Genehmigung des Protokolls,
der Kaſſierer die Abrechnung vom dritten Quartal. Die Ein-
nahme betrug 1178, Mk., die Ausgabe 896,20 Mk., an die
Hauptkaſſe abgeſandt 281,80 Mk. Der Mitgliederbeſtand betrug
315. Dem Kaſſierer wurde Decharge erteilt. Den Kartellhericht
gab Kollege Müller, der die Kollegenſchaft erſuchte, der Ar-
beiterjugend- Bewegung größere Beachtung zu ſchenken. Der
L gab Bericht von einer ſtattgefundenen Sitzung mit
den Prinzipalen, betreffs Nachweis vorausſichtlich wird der
ſelbe vom 1. Januar 1913 ab zu den Buchdruckern verlegt.
Auch mußte wiederum konſtatiert werden, daß einige Arbeits-
einſtellungen ohne Benutzung des Nachweiſes vollzogen wurden.
Sodann wurde darauf hingewieſen, daß diejenigen Mitglieder,
welche arbeitslos werden, und ihre Rechte als Krankenkaſſen
mitglied beibehalten wollen, ſich innerhalb ſechs 2 bei der
zuſtändigen Kaſſe als freiwilliges Mitglied zu melden haben.
Erſucht wurde ferner, wegen der Sonntagsruhe die Einkäufe
möglichſt wochentags vorzunehmen.

Quittung.
Für Parteizwecke: Alter a r von Oſendorf 0,50;

8. Diſtrikt (1. Rate) 37,81 6. Diſtrikt (2. Rate) 30, Mk. Reiwand.

Die neuesten

Herren -Hüt

Moll Plüsch Hiüte
Mark 5. 4. 3.50, 2. 75
Haar Plüsch Hüte

Mark 13.50, 11.25, 7.75

Steife Hüte
Mark 5. 4.25, 3.75, 2.90.
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Vor-Anelge!
Ab 1. November Gastspiel des
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neSpielleiting Niohael Dengg
a egernſee.

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion: Geh. Hofrat M. Rioharäs.

Mittwoch, den 90. Oktober 1912
53. Abonnem. Vorſt. 1. Viertel.

Zum letzten Male:
Jn der Originalausſtattung anm ynd Koch en

es ünin d nen hJe nſtler- Theaters
(Prof. Max Keinhardt, Berlin)
Die gchöne Helena,

erette in drei voneilhac und Haleyvyv. Muſik von
Jacques Offenbach.

Raſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.v Ende 10 Uhr. 3361

54. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.
Zum letzten Male:

Flachsmann als Erzieher,
Luſtſpiel in 3 Akt. von Otto Ernſt.
Die näehste Aufführung von „Stella
maris“ kann erst am Freitag, den

1. November stattfinden

Standesamtliche Nachrichten
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Verwaltungsausſchuß,

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 30. Oktober 1912 23. Jahrg. J

Aus der Provinz.
BezirksmaifondsKonferenz.

Am Mittwoch, den 20. November (Bußtag), nachmittags
2 Uhr, findet im Volkspark, Halle a. S., Burgſtraße, wieder
eine

gemeinſchaftliche Konferenz

von Vertretern der Partei und Gewerkſchaften ſtatt. Die Dele
gation hierzu erfolgt in der bisher üblichen Weiſe. Jeder
Ort, in dem ein Gewerkſchaftskartell beſteht, ent-
ſendet je einen Vertreter des Kartells und einen Ver-
treter der Parteiorganiſation. Außerdem nehmen teil: der

die Reviſoren und die
Beſchwerdekommiſſion.

Tagesordnung:
1. Stellungnahme zur Jahresabrechnung des Maifonds.
2. Aenderung des Regulativs.
3. Verſchiedenes.

Wir erſuchen die Parteiorganiſationen und Gewerkſchafts-
kartelle zur Wahl der Delegierten Stellung zu nehmen.

Der Verwaltungsausſchuß.
J. A.: Hermann Schellenbeck, Halle a. S., Reilſtraße 6.

Merſeburg. Die Wahlen zur Verſicherung der Privat
angeſtellten, ſoweit ſie die Arbeitnehmer betreffen, fanden am
Sonntag ſtatt. Die Wahlbeteiligung war eine auffallend ſchwache,
denn aus dem ſo großen Wahlbezirk Kreis Merſeburg kamen nur
insgeſamt 81 Stimmen zur Abgabe. Ein Reſultat läßt ſich vor
läufig nicht veröffentlichen, da die Stimmzettel erſt am nächſten
Mittwoch in Merſeburg zur Auszählung gelangen.

Kötſchau. Lokalfrage. Vergangenen Freitag fand mit dem
Wirte in Witzſchersdorf nochmals eine Verhandlung ſtatt. Da
Herr Wenzel auch jetzt ſein Lokal der Arbeiterſchaft zu einer
öffentlichen Volksverſammlung nicht hergibt, werden die organi-
ſierten Arbeiter aufgefordert, dieſes Lokal in Zukunft zu meiden.

Lauchſtedt. Stadtberordnetenwahl. Die am Sonn-
tag nachmittag unter ſehr ſchwacher Beteiligung vor ſich ge-

angene Stadtverordneten Erſatzwahl hat noch keine endgültigeEntſcheidun gebracht. Es hat Stichwahl ſtattzufinden zwi-

ſchen dem Kandidaten der Arbeiterſchaft, aurer Wilhelm
Thomas und dem Kandidaten der Bürgerlichen, Och ſe. Die
Gegner. brachten auf ihre vier Kandidaten zuſammen 39 Stim-
men auf, während unſer Genoſſe 25 Stimmen auf ſich ver-
einigte. Da ſich die hieſige Arbeiterſchaft zum erſten Male an
der Wahl zum Stadtparlament beteiligte, bedeutet der Ausgang
der Wahl immerhin einen ziemlichen Erfolg. Wäre die Ar-
beiterſchaft noch beſſer auf dem Poſten geweſen und hätte ſie
ſich unter Ausnutzung der verhältnismäßig günſtigen Wahlzeit
den Ernſt der Situation vor gehalten, dann wäre es auf
den erſten Hieb gelungen, in unſer ſtädtiſches Dreiklaſſenparla-
ment auch einen wirklichen Arbeitervertreter zu entſenden.
Bis zur Stichwahl muß das Verſäumte nachgeholt und alles
etan werden, dem Arbeiterkandidaten, Maurer Wilhelm

Thomas zum vollen Siege zu verhelfen. An die Arbeit, Ge
noſſen, tut eure Pflicht!

Benndorf. Farergenn ſen! Dieſen Donnerstag, abends
i 8 Uhr, findet im Vereinshauſe zu Gehüfte eine wichtige
Parteiverſammlung ſtatt, wozu die Genoſſen zahlreich erſcheinen
wollen. Am Sonntag ſollen die Kalender zur Verbreitung ge-
langen. Auch zu dieſer Parteiarbeit wollen ſich die Genoſſen
zahlreich einfinden.

Roßleben. Ertrunken. Beim Spielen am Mühlgraben
fiel der 414 Jahre alte Sohn, das einzige Kind des Schacht-
arbeiters Römer in die Unſtrut und ertrank. Seine Spiel-
genoſſen liefen davon, und erſt am Abend erfuhr die Mutter
auf Fragen von dieſen Kindern das geſchehene Unglück.

Eisleben. Wie Abonnentenſammler bürgerlicher
Blätter „arbeiten“. Der Friſeur Möbius war bei der Halli
ſchen Allgemeinen er als Abonnentenſammler tätig. Für
r erhielt er 2 Mark Speſen und für jeden gewonnenen Leſer
80 bez. 25 Pf. für Kaſſierergebühren im Quartal. Jn Halle war
W nicht viel für die „wertvolle“ Allgemeine S
und ſo glaubte der Schönheitskünſtler, die leichtgläubigen Mans-
ſelder beſſer über den Löffel barbieren zu können. Er beehrte u. a.
Wolferode, Biſchofrode, Volkſtedt, Oberröblingen mit ſeinem Be
ſuche, aber auch hier wollte man begreiflicherweiſe nicht viel von
der „Allgemeinen“ r ſo daß der junge Mann Beſtellungen
mit gefälſchter Unterſchrift der Filiale vorlegte, und dann pro
ſingierte Beſtellung 80 Pfg. erhob. Der angerichtete Schaden
beträgt etwa 2,20 Mk. Der junge Mann, der in Not gehandelt
hat, wurde von der Eisleber Strafkammer mit einem Monat Ge
fängnis beſtraft, der aber für verbüßt erachtet wurde. Freudig
überraſcht verließ er die Anklagebank, um jedenfalls nicht wieder
zu den Fleiſchtöpfen der Allgemeinen zurückzukehren.

Sangerhauſen. Gemeine Spitzbüberei. Seit vorigem
Jahre hat die Armenverwaltung an arme Leute, zumeiſt Wit-
wen, ein Agerſtück zur freien Bewirtſchaftung unentgeltlich
überlaſſen. Der Ertrag iſt, ſchon mit Rückſicht auf die geringe
Größe, ſelbſtverſtändlich nicht bedeutend. Immerhin aber iſt
dieſe Art von Unterſtützung den Unterſtützten willkommener
als einige Mark bares Geld, können ſie ſich doch nach Belieben
Kartoffeln, Gemüſe uſw. anbauen. Sehr zu bedauern iſt es
daher, daß auch dieſes kleine Ackerſtückchen, das von den Aerm-

ſten unter den Armen mit Mühe und Fleiß beſtellt wird in der
Hoffnung auf eine gute Ernte, die gerade bei den jetzigen
teuren Zeiten den armen Leuten doch durchaus zu gönnen iſt,
vor Diebeshänden nicht verſchont bleibt. Der Hälfte der Armen
wurde außer Kartoffeln das meiſte angebaute Gemüſe ge-
ſtohlen. Leider konnte niemals ein Dieb abgefaßt werden.

Bitterfeld. Ausdehnung des Braunkohlen-
reviers. Auf der Strecke zwiſchen Bitterfeld und Düben
ſind wieder n nach Kohlen angeſtellt worden, ſo in
Röſa und Schwemſal. e Unternehmer haben bereits mit den
Feldbeſitzern Verträge abgeſchloſſen, in denen der Kaufpreisfür das Mutungsrecht feſtgelegt iſt. Man geht in der Ver
mutung wohl nicht fehl, daß ſich die hieſige Kohlenader bis nach
Düben fortſetzt. Sollte mit dem Abbau der Kohlen begonnen
werden, dann dürfte wohl auch bald das geplante Bahnprojekt
Bitterfeld Düben zur Ausführung gelangen.

Ramſin. Den Parteimitgliedern zur Nachricht, daß
Sonnabend, den 2. November, abends, bei neider eine Ver
ammlung der Ramſiner und Sandersdorfer Vereinsmitglieder
ſtattfindet. Genoſſe Burkhardt Eilenburg wird über den ver
floſſenen Parteitag Bericht erſtatten.

Eilenburg Neuerungen im Verkehrsweſen. Vom
1. Oktober geht ein Zug morgens 3.20 Uhr von Eilenburg in der
Richtung nach Torgau ab, der in Falkenberg um 4.53 Uhr An
ſchluß an den nach Berlin und um 5.50 Uhr an den nach Dres-
den abgehenden Zug hat, ſo daß man bereits 7.25 Uhr vor
mittags in Berlin und 8.09 Uhr in Dresden eintreffen und
weiter die Anſchlüſſe in der Richtung nach Oſten erreichen kann.
Ferner wird durch die Fortführung des Nachtzuges von Torgau
nach Eilenburg, der hier 2.50 Uhr eintrifft, der Anſchluß an
den von Falkenberg um 1 Uhr abgehenden Zug noch erreicht,
wenn man Berlin mit dem Zuge 11.15 Uhr und Dresden mit
dem Zuge 9.55 Uhr abends verläßt. Die Anſchlüſſe ſind ſo vor-
teilhaft, daß man in Berlin noch die Anſchlüſſe an die nach
Norden abgehenden Züge und in Dresden an die in ſüdlicher
Richtung weitergehenden Züge bequem erreichen kann. Zu be-
merken iſt hierbei, daß dieſe neue Zugverbindung nur probe-
weiſe auf ein Jahr eingeführt iſt und bei Unrentabilität wieder
eingezogen wird. Jm Jntereſſe des reiſenden Publikums liegt
es nun, dieſe Züge dem Verkehr ſtändig zu erhalten.

Wittenberg. Eine gemeinſame Verſammlung der
Orte Wittenberg, Klein- Wittenberg und Pieſteritz fand letzten
Sonntag nachmittag im Freudenbergſchen Lokal ſtatt. Die Ver
ſammlung war nur mäßig beſucht, ſo daß man wünſchen muß,
daß die Genoſſen und Genoſſinnen die Wichtigkeit des Ver-
fammlungslebens künftighin etwas mehr beachten. Nicht nur
bei gelegentlichen größeren Aktionen, ſondern auch am ſtändigen
Verſammlungsleben müſſen die einzelnen Mitglieder ſich rege
beteiligen, wenn das Ganze vorwärts kommen ſoll. Genoſſe
Reichstagskandidat Hildebrandt-Neukölln führte den Ver-
ſammelten ein anſchauliches Bild vom Parteitag vor, wofür
ihm die Genoſſen lebhaften Beifall zollten. Jn der Debatte
ſprachen ſich u. a. einige Genoſſen dahin aus, daß der Partei
tag bei der Behandlung des Falles Hildebrand eine recht weitgehende Rückſicht geübt habe, die bei der Klarheit des Falles

nicht recht angebracht ſchien. Ueber die Frage des Jmperialis-
mus ſoll in einer ſpäteren Verſammlung noch einmal aus-
führlicher verhandelt werden. Jm übrigen erklärten ſich die
Redner mit der Stellungnahme unſeres Parteitagsdelegierten
zu den einzelnen Punkten völlig einverſtanden. Nach einem
kurzen Schlußwort des Gen. Hildebrandt endete die Verſamm
lung.

Von der Agitation. Die am letzten Sonntag in
Witenberg ſowie auch in Klein Wittenberg und Pieſterit vor
genommene Volksblattagitation hat, ſoweit ſich ſchon
ſetzt überſehen läßt, einen weſentlichen Fortſchritt gezeitigt,
ſo daß die Wiederholung ſolcher Agitationen angebracht er
ſcheint. Sicher hätten wir einen noch größeren Erfolg haben
können, wenn der Agitatoren noch einige mehr geweſen wären
und dadurch die Arbeit intenſiver hätte geſtaltet werden können.

Pieſteritz. Unglücksfall? Am Montag vormittag gingen
die Pferde eines Wagens des Leopoldſchen Kolonialwarengeſchäftes
Wittenberg auf der Wanſape durch. Der Kutſcher wurde hjnab-
geſchleudert und verfing ſich mit dem Fuß in der Leine, wodurch
er ein Stück mitgeſchleift wurde. Bewußtlos blieb der Mann
liegen. Nach Anlegung eines Verbandes wurde der Verunglückte
in ſeine Wohnung geſchafft.

Selbſtmordverſuch. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſprang
am Freitag voriger Woche ein junges Mädchen von hier in die
Elbe; ſie wurde jedoch von einem Kleinwittenberger Fiſchermeiſter
noch rechtzeitig dem naſſen Element entriſſen und ihren Eltern
übergeben. Das Mädchen verſchweigt hartnäckig die Beweggründe
ihrer Tat.

Vockwitz. Eine ziemlich gut beſuchte Proteſtverſamm-
lung fand hier am Sonntag ſtatt. Genoſſe Ramp Leipzig
legte in klarer, verſtändlicher Weiſe den Zuhörern die Urſachen
der herrſchenden Teuerung, Wahlrechtsentrechtung und Kriegs
gefahr auseinander. Daß der Redner den Zuhörern zu Herzen
geſprochen hatte, bewies der reiche Beifall. Die vorgelegte
Proteſtreſolution wurde r angenommen. Anweſend
waren girka 880--400 Perſonen. ie Beteiligung der Frauen
ließ leider zu wünſchen übrig.

Gänſedieb. Jn der Nacht zum Sonnabend wurden
dem Pächter der Schlägelſchen Gaſtwirtſchaft mehrere geſchlach-
tete Gänſe aus dem Keller geſtohlen. Trotz Herbeiholung eines
Polizeihundes konnte der Dieb noch nicht ausfindig gemacht
werden. Wieder ein Beweis dafür, daß je höher die Lebens-
mittelpreiſe ſteigen, deſto mehr die Diebſtähle von Nahrungs-

mitteln zunehmen. t J SomtagghendMühlberg. Proteſtverſammlung. Die am Sonntag aben
ſtattgefundene Proteſtverſammlung war von 250 Perſonen beſucht.

Der Referent, re LaßeerLripst entledigte ſich ſeiner Auf
abe in vorzüglicher Weiſe. Die Reſolution fand einſtimmig

Annahme. Mit einem Hoch auf die Sozialdemokratie wurde d
Verſammlung geſchloſſen.

Herbſt-Kontrollverſammlungen
im Kreiſe Querfurt.

Zur Herbſtkontrollverſammlung haben zu erſcheinen: Die
Reſerviſten einſchl. Dispoſitionsurlauber und die zur Dis
poſition der Erſatzbehörden entlafſſenen Mannſchaften, ſowie
die dauernd Halbinvaliden und die dauernd nur garniſon-
dienſtfähigen Militär-Rentenempfänger, mit ihrer Jahresklaſſe
und Waffe. Welcher Jahresklaſſe jeder einzelne angehört, iſt
auf dem Deckel des Militärpaſſes zu erſehen. Verſpätetes Er
e zu einer Kontrollverſammlung oder unentſchuldigtes

usbleiben hat Strafe zur Folge.
Geſeck (Kochs Garten). 65. Nov. Uhr, für die Ortſchaf

ten: Dobichau, Eulau mit Gut, Goſeck mit Gut, Markröhlitz
mit Gut, Pödeliſt mit Forſthaus.

Roßbach (Elſteſcher Gaſthof). 6. Nov., 824 Uhr, für die Ort
ſchaften: Almsdorf, Bedra mit Pegkendorf, n Gröſt,

Lunſtädt, Nahlendorf, Pettſtädt mit Luftſchiff, Roßbach,
ortau.Crumpa (Gemeindegaſthaus). 6. Nov., 11 Uhr, für die Ort-

chaften: Crumpa mit Gut, Geißelröhlitz mit Gut, Gräfendorf,
kendorf, Kämmeritz, Neumark, Wernsdorf, Zützſchdorf.
ücheln (Schützenhaus). 6. Nov., 11 Uhr, für die Ortſchaf-

ten: Branderoda mit Gut, Möckerling, Niedereichſtädt, er
eichſtädt, Oberwünſch mit Gut, Oechlitz mit Gut, Schmirma,
Eptingen, Gehüfte, Mücheln, St. Micheln, Stöbnitz mit Gut,
St. Ukrich mit Gut, Wenden, Zöbigker mit Gut, Zorbau.

Querfurt (Bahnhofs-Hotel). 7. Nov., 11 Uhr, für die Ort-
ſchaften: Barnſtädt, Döcklitz, Göhrendorf, Göhritz, Kuckenburg,
Lrimbach, Lodersleben, Nemsdorf, Obhauſen-Johannis, Nico
lai, Petri, Weidenbach, Querfurt mit Schloß, Thaldorf mit
Weidenthal.

Oberfarnſtedt (Rauſcheſcher Gaſthof). 7. Nov., 2 Uhr, für die
Ortſchaften: Gatterſtädt, Großoſterhauſen. Kleinoſterhauſen,
Oberfarnſtädt, Rothenſchirmbach mit Biſchofroda, Sittichen-
bach, Unterfarnſtädt, Bergfarnſtädt.

Carsdorf (Gaſthof zur Unſtrutbahn). 8. Nov., 854 Uhr, fürdie Ortſchaften: Albersroda, Calzendorf, Carsdorf, Südendorf,

Schnellroda, Steigra, Wennungen, Wetzendorf.
Rebra (Ratskeller). 8. Nov., 101 Uhr, für die Ortſchaften

Altenroda, Großwangen, Kleinwangen, Nebra, Wippach, Guts-
bezirk Nebra mit Birkigt.Liederſtedt Weöglingſcher Gaſthof). 8. Nov., 1224 Uhr,
die Ortſchaften: Gölbitz, Grockſtädt, Zingſt, Kleineichſtädt,
Liederſtädt, Niederſchmon, Oberſchmon, Pretitz, Reinsdorf,
Spielberg, Vitzenburg, Weißenſchirmbach.

Laucha (Schützenhaus). 9. Nov., 84 Uhr, für die Ortſchaf
ten: r r Dorndorf, Gleina, W Kir 7dungen, Laucha a. U., Müncheroda, Plößnitz, Thalwinkel, Tröbs
dorf, Weiſchütz, dieFreyburg a. U. (Schützenhaus). 11. Nov., 954 Uhr, für die
Ortſchaften: Balgſtädt, Baumersroda, Ebersroda, S
burg mit r Größnitz, Großwilsdorf, Nißmitz, ebe
roda, Städten, Zeuchfeld, Zſcheiplitz.

Roßleben (Weißer Hirſch. 16. Nov. 914 Uhr, für die Ort
n Bottendorf, Eßmannsdorf, Roßleben, Schönewerda,

endelſtein, Ziegelroda.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Wera
Dic bekannte

MNosciiir-
(igarett

5

*1005 S 2 m t
e

W u dasgelbettätige Waschmittel

Höchste Wasch- und Bleichkraft bei kürzester Waschzeit!

Nur einmaliges ca. bstündiges Kochen
sorgfältiges Russpülen, möglichst in warmem Wasser, die Wäsche ist
sofort fertig, vollkommen rein und wie auf dem Rasen gebleicht.
Grosse Ersparnis an Zeit, Arbeit und Geld

Erhältlich nur in Original-Paketen, niemals lose.
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i Naumann
Kaufhaus für Manufaktur-,J Konfektion- u. Materiaiwaren.

R xasetadr. Butter, e

a J voſſſeer
Fahrräder, NMähmasehbinen
paratwerkst. aller Systeme.

I R. öchoenerstedt
Kaffee-Rösterei, Dregen, Farden,

Kolonialwaren ad Landesprodnk ten.

Max Stegltch
j Fleisch- u. Wurstwarenfabrik

mit elektrischem Betrieb.

t Fleisch- und
Wurstwaren,

Erot- und Weilb-

Kolonialwarenein e re eLand Brot-
B-2okoro.

t e cc c ycrsehure
Kratt-Fahrzeuge
Nähmaschinen

n mr
Palast-Nheater

modernerliohtspiels
Mittwoch u. Sonnabend
Programmwechsel

Heinr. Arnold
Ceinen u. VBaumwollwaren,

Kleiderstoffe, Wäsche-Artik.
Gardin. Ceppiche. Bettfedern

KaufhausR Werner
Kalsoerstr. 2.

Geschättsprinzip
Gute Ware für wenig Geld

Stacit-
Apotheke

Anfertigung v. Verordnungen
für alle Krankenkassen.

rrts, modernSchuhwaren
und

Wilh. pönitzsehr:
Robert feier

Sandersdorf
Cigarren-Spezialgesechäft.

Restellung. worden prompt ausgeführt

e. e e er
Eduard Klein

Halleschestraße 94
möbe

Möbel in r Ereislage.

rnst Frenze
Uhron und Goldwaren

Roparaturwerkstatt.
Brauerei Fritzsche

i Lagerbier hell und dunkel V
I Karamelbier, Berliner Weibbier.

Mösbel- Magazin
solide Polstermöbel Herren- u. Knabeon-

jgſSchuhwar. aller Art
e v vS ean en n.

h arg I ita gstiseh

Irtn. Fuchs arkt2
Musik werk Wirwehatu-Jerrie, u Spiol waren.

(Woldemar Plerth
Bachker- u. Konditorel, Blehla
Uoferant d. Konsumvoroias

Karl Uhlichgiohis u Sieto reErsteBieblaer-Cigarrenfabrik.

E ſohenüsen
l Relbig, Möbeimagarin.

Delikatessen,
r

Meenpert
Aibertklockow

Kolonial-, Schnitt-,
Weis- und Wollwaren.

Rudolf Laube
Fahrräder, Nähmaschinen,

Emaille-Spielwaren.

Paul Junge
j Herren-, Damoen-, Kinder-
M Konfoktion. Manufaktur-

j Modewaren, Nähmaschinen

Kolonial-, Kurz
und Eisenwaren AlistBestdekömml. u

Oskar äimnel
Drogen. Lacke, Pinsel,

Fußbodenfarben.

King eaterDu e S e
Lederbogen

Telephon 8960.

ihn III rn
Manufakt., Arbeiterbekleidung
Kolonw. Landesprod. Eisenw.

Helbra m
Spez.: m
Wäsche, Weis-, Wollwaren

Herren- u. Knabengard.
Arbelterdeklteidg.

t

feiner Stahlwaren.

rot Wo ma
I FeinvaeckereiI

lange s Moehf r Blekerei

ſ. Ihn Prothdeſero,

Korbwaren und
Kinderwagengseh.

Brot- u. Feinbäckerei
Leipziger Str. 2.

Manufakturwaren,
Kisen- u. Ofenhandlung,

Emaille und Futterartlikel,
n

Okto
ANiepoth
Aenufaktur, Keonfektion,

Aahmasechinen. z

Max Klemm
Drogen-Farben- Sper. Geseh.

Artikel zur Krankenpflege.

Kaufhaus Engel
Manufaktur-, Weiß- u. Wollw.

Arbeitor- Bekleidung

Gute Schuhw.fiehlt billigst

Nur beste Qualität

Bürgerliches Brauhaus
v. Alwin Hoch.

empfiehlt seine anerkannten
erstklassigen Biere

hell-, dunkel,
weiß-, Karamel.Fabrikation sämtl. alkobolfr. Getränke.

Plohes ralen

Hermann Vollrathragerbier hell u. dunkel

Raramelbier
Lichtenhainer Weissbier.

Billigste Bezugs-

Otto Nederake
Fahrräder, Nähmasechinen,Kinderwagen.

Paul Schmidt
Restaurant u. Café

Butter

Äranerei Bitterfeld
Prümiiert? SPeriaiere.

Dampf- Molkerei
V nmitk, Kàäse.

flora Apothebe

Rezepte und Verordnungen für
sämtliche Krankenkassen.

„Fortuna' Markt 11
Inh. Rich. Dombrowski

Herren-u. Knabengardorobe.
rer r

Die ſn
emf. F. Kochwürstehben in
Dosen, eigenes Fabrikat.

Fran auch
Kolonialwaren

Lebdensmittel.

Herm. Pfautich.
Telephon 210.Tabak- w. See rade

Größte Leistungsfähigkeit
in allen Preislagen

Spoz. Saludo 10 Stück 50 Pf.
m m

Manufaktur- u.
an a Mciere.

Drogen u. Farbenza Landesprodukt.,rtixei,

in änit
Bruno Nieschnickt

Butter, Eier, Käse,
Konserven-

Kolonial waren.
Schuhb waren

rerDamen- und Horren-
Konfoktion, Manufaktur-9

und Kurzxzwaron.
u. Kurx waren

Sitzun

Die
im Brüf
des Bur
Haaſe,
(Oeſterr
Garami
Kolar
gien);
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Quelch,
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Studer
Jules C
die Del
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laſſen, u
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lieber d
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einande
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nötige
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daß die
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einmal
Regime
wach e
darauf
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ſchrittli
wünſche

Den Be
Streben
er weit
eigniſſe

Standp
iſt, den
politiſch
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geſagt

Vai
weiſt ar
Partei
gipfelt:
ſchieren

gegen d
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die Her
Agitati
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wie 19
Kriege
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die Gef
in Eur
erkannt
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gefahr
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